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Vorbemerkung 
 
Die Einlösung des Anspruchs auf eine technische, ökonomische, haushaltsbezo-
gene und berufsorientierende und zugleich zukunftsfähige Allgemeinbildung ist 
in der föderalen Bildungslandschaft Deutschlands längst nicht für alle Jugendli-
che gesichert. Die jüngeren Debatten um die Qualitätsentwicklung und -
sicherung von Schule und Unterricht, die Orientierung auf Lernergebnisse durch 
Bildungsstandards sind im Hinblick auf einen Innovationsschub für die weitere 
Sicherung und den Ausbau dieses Lernbereichs nicht zu unterschätzen. Schließ-
lich ist es unverzichtbar, nationale Bildungsstandards, Kompetenzmodelle und 
Kerninhalte fach- beziehungsweise lernbereichsspezifisch zu entwickeln und zu 
evaluieren, um die Qualität des schulischen Lernens zu sichern. Damit sind al-
lerdings auch curriculare Reformen für diesen Lernbereich unabdingbar. 
 
Es wird berichtet über ein Projekt zur Entwicklung eines nationalen, kompe-
tenzorientierten  Referenzcurriculums als Kerncurriculum des Lernbereichs Be-
ruf-Haushalt-Technik-Wirtschaft (KecuBHTW). Dieses ist nach der Entwick-
lung von lernbereichsbezogenen Kompetenzmodellen als nächster wichtiger Re-
formschritt der Entwicklung von Schule anzusehen. Kerncurriculum wird dabei 
verstanden als ein curriculares Konzept, das ein Pflichtprogramm (unverzichtba-
rer Kern von Kompetenzen, Inhalten und Lernformen) für alle Schülerinnen und 
Schüler (mittlerer Bildungsabschluss) beschreibt. Dabei wird davon ausgegan-
gen, dass diese Entwicklung als ein bedeutender Schritt zu seiner systematischen 
Qualitätsentwicklung und -sicherung für diesen Lernbereich über alle Bildungs-
gänge anzusehen ist. 
 
 
 
Qualitätsentwicklung  und -sicherung von Schule, eine dringende Zu-
kunftsaufgabe 
 
Schulleistungen und Bildungsstandards 
 
Die Indizien einer unzureichenden Qualität der Schulen in Deutschland lassen 
sich spätestens mit der Auswertung der Ergebnisse der internationalen Ver-
gleichsstudien wie TIMSS (1997), PISA (2001/2002) u.a. nicht übersehen. Zum 
einen ist es die generell schlechte Leistungsbilanz im internationalen Vergleich, 
zum anderen wurden aber auch die soziale Selektivität und die erheblichen De-
fizite der Steuerung des Bildungssystems über Lehrpläne kritisiert. Für einen 
großen Teil aller Jugendlichen in Deutschland bestehe nicht die Chance, die Fä-
higkeiten für einen erfolgreichen Bildungsabschluss zu erwerben. Eine umfas-
sendere Diskussion eröffnete sich darüber, was die Qualität von Schule und Un-
terricht insgesamt ausmachen könnte. Hierin waren auch zugleich konzeptionel-
le Überlegungen angesprochen, beispielsweise die Beschreibung von Grundbil-
dung als Bestandteil von Allgemeinbildung aber auch fachdidaktische Neuaus-
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richtungen67. Mit dem Blick auf die Lern- und Leistungsergebnisse der Schüle-
rinnen und Schüler wurde eine spezifische Lesart des Kompetenzbegriffs entfal-
tet68, mit dem Ziel, die Ergebnisse schulischer Arbeit zu evaluieren und die 
Wirksamkeit des Schulsystems systematisch zu erheben, eine verbindliche Qua-
litätssicherung zu erzielen und Abschlüsse an ein gesichertes Niveau des Wis-
sens und Könnens zu binden. Im Zentrum der bildungspolitischen und fachli-
chen Erörterungen standen hierbei im Kontext einer neuen „Ergebnisorientie-
rung“ und damit verbundenen Outputsteuerung sowie größerer Verbindlichkeit 
von Zielvorgaben, die Entwicklung von nationalen Bildungsstandards69, als 
Grundlage der Evaluation des Bildungssystems. Sie sollten ein verbindliches 
Minimalniveau festschreiben, das alle (!) Jugendlichen am Ende ihrer Schulzeit 
(mindestens) erreichen können70 und zugleich die „Kernideen der Fächer bezie-
hungsweise Fachgruppen besonders klar herausarbeiten“ (KLIEME u.a.2003, 18). 
Für die Fachdidaktiken muss dieses als neue Herausforderung gelten71.  
 
Kritisch wurde die Frage nach einer Funktionalisierung des Bildungswesens an-
gemerkt, ob  Bildungsstandards eigentlich noch den Anforderungen einer allge-
meinen Bildung entsprechen72, denen das öffentliche Bildungswesen verpflichtet 
sei: Für alle Jugendlichen sicherzustellen, dass sie als Individuen in der Lage 
sind, ihre Zukunft zu bestehen und diese mitgestalten zu können. Ohne Zweifel 
hat eine funktionsgerechte Schule zugleich die Aufgabe der gesellschaftlichen 
Reproduktion, aber auch der Integration und Innovation.73   
 
 
 
Kerncurricula als qualitätssicherndes curriculares Reformprojekt 
 
Wenn Schule zukünftig verstärkt von dem auszugehen hat, was am Ende eines 
Bildungsganges zu erreichen ist, muss neu darüber nachgedacht werden, was 
Kinder und Jugendliche wissen und können sollen. Was sollte ihnen vermittelt 
werden und über welche Fähigkeiten und Fertigkeiten, sozialen und kulturellen 
Orientierungen sollen sie verfügen? „Vom Kompetenzerwerb auszugehen, be-
deutet, eine radikale Umstellung bei der Formulierung der Curricula“ 
(EDELSTEIN / DE HAHN, 2004, 133). Schließlich geht es in der Folge um den 
dauerhaften Aufbau von Wissen und Können, was sich in der Kompetenz zur 
Bewältigung spezifischer Aufgaben zeigt. Es ist in neuer Weise über den syste-
matischen Wissensaufbau über die  Schuljahre hinweg nachzudenken. Unter-
richt kann Inhalte / Themen und Kompetenzerwerb nicht beliebig und additiv 
                                                        
67 Vgl. OBERLIESEN / ZWERGEL (2004). 
68 Vgl. z.B. KIPER (2004). 
69 Die KMK beschloss 1997 Bildungsstandards für den mittleren Bildungsabschluss (Sekun-
darabschluss I) zu entwickeln. Die Länder haben sich 2004 verpflichtet, die Bildungsstan-
dards für den mittleren Schulabschluss in den Fächern Deutsch, Mathematik und Erste 
Fremdsprache (Englisch und Französisch) anzuwenden, seit 2005 gilt dies auch für Physik, 
Chemie und Biologie.  
70 Vgl. KLIEME u.a. (2003, 27). 
71 Vgl. KLIEME u.a. (2003,16). 
72 Vgl. etwa SCHLÖMERKEMPER (2004) aber auch BENNER (2002) sowie TENORTH (2004b). 
73 Vgl. EDELSTEIN/DE HAHN, 2004, 132. 
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nebeneinander anbieten, sondern muss deutlich ausweisen, welche Wissensbe-
stände als unverzichtbar angesehen werden und wie der Kompetenzaufbau pro-
gressiv anzulegen wäre. Dabei reicht es nicht mehr, den Blick nur auf einzelne 
Unterrichtseinheiten und deren Lernziele zu richten. Deren fachliche Verzah-
nung und Verknüpfung ist vielmehr im Kontext systematischen Wissensaufbau 
zu denken. 
 
Bildungsstandards formulieren Zielvorgaben, sie sind Basis von Curricula, sie 
müssen daher eingebunden sein in kanonisierte (sequenzierte) Vorgaben für Un-
terricht, die den Kern des Unterrichtsauftrags abbilden74. Bildungsstandards sind 
als Kompetenzen zu beschreiben, auf deren Erwerb alle Kinder und Jugendliche 
ein Recht haben. Hier ist allerdings zu klären, welche Wissensbereiche zum 
Pflichtprogramm und welche zu Wahl- beziehungsweise Wahlpflichtangeboten 
des Curriculums zu bündeln sind. Ersteres bezieht sich darauf „allen Individuen 
einer Gesellschaft gleichsam ein gemeinsames Fundament zu geben“ 
(EDELSTEIN / DE HAHN 2004, 165), Letzteres bezieht sich auf die individuellen 
Interessen der Einzelnen.  
 
Anforderungen nach differenzierten Lernangeboten und der Entwicklung indivi-
dueller Kompetenzprofile begründen sich sowohl aus den gesellschaftlichen 
Veränderungsprozessen als auch lernpsychologischen Erkenntnissen. „Voraus-
setzung für solche individualisierten Lernangebote ist ein zeitlich begrenztes 
Kerncurriculum, das an die Stelle bisher dominanter Lehrpläne und der nach 
Schulfächern strukturierten Stundentafel tritt“ (EDELSTEIN / DE HAHN, 2004, 
164). Grundbildungskonzepte (Literacy-Konzepte), die auf grundlegende Kom-
petenzen zur Lebensbewältigung in konkreten Anwendungssituationen (authen-
tischen Lebenssituationen) abheben75, werden dabei verknüpft mit der Leitorien-
tierung allgemeiner Bildung. Kerncurricula sind somit ein wichtiges Element ei-
nes zeitgemäßen und umfassenden Gesamtkonzepts für die Entwicklung und Si-
cherung der Qualität schulischer Arbeit. Wenn die Mittel der Qualitätssicherung 
sich international eindeutig mit der „Zielsteuerung, der Entwicklung von Stan-
dards und der regelmäßigen internen und externen Evaluation“ (OELKERS, 
2005,18) ergeben, dann ist das Kerncurriculum hierfür eine wichtige Vorausset-
zung, es wird zu „einem zentralen Teil der ‚Unterstützungssysteme’, die kompe-
tenzorientierte Arbeit möglich machen sollen“ (TENORTH 2004a, 17). 
 
 
 
                                                        
74 Vgl. BÖTTCHER (2004,240). 
75 Vgl. KIPER (2003, 70f). 
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Kerncurricula als Konzepte allgemeiner Bildung76 
 
Bereits die nordrhein-westfälische Bildungskommission (1995) formulierte den 
Reformvorschlag der Bildung „zentraler curricularer Kerne von Fächern und 
Lernbereichen in einem Kerncurriculum“, in dem „etwa 60% der zur Verfügung 
stehenden Zeit auf das durch dies definierte Lernen verwendet werden“ soll 
(BILDUNGSKOMMISSION 1995, 144, 147), ein Vorschlag, der auch in der Exper-
tise (KLIEME u.a. 2003,74, 78) im Zusammenhang mit der Entwicklung von Bil-
dungsstandards in der Perspektive der Revision von bisherigen Lehrplänen be-
schrieben wird 77. Die Entwicklung von Bildungsstandards und Kerncurricula 
überlappen und ergänzen sich, „sie sind Elemente innerhalb eines Systems der 
Steigerung und Steuerung der Qualität des Bildungswesens, ... den Schnittbe-
reich von Kerncurricula und Bildungsstandards bilden die bildungstheoretischen 
Leitideen und Kompetenzmodelle.“  
 
Kerncurricula haben sich damit auch als „Ausdruck eines Kanons der Allge-
meinbildung zu verstehen, der universell, für alle Heranwachsenden einer Ge-
sellschaft gültig sein soll. Ihre Vorgaben sind auf die kulturellen Basisfähigkei-
ten bezogen, eindeutig schulisch definiert, konkretisiert in obligatorischen Lern-
prozessen und dort als Instanzen der Normierung und Steuerung verstanden“ 
(KLIEME u.a. 2003, 79). Die Geschichte dieses Kanons78 und die aktuelle Debat-
te über die Bestimmung derjenigen Elemente unserer Kultur, die notwendig zu 
tradieren sind, damit die Heranwachsenden an unserer Kultur selbstbestimmt 
teilhaben, machen bewusst, dass ein Kerncurriculum zur Normierung und Stan-
dardisierung der schulischen Arbeit nicht hinreichend ist, wenn man es allein als 
Inhaltskomplex definiert. Inhalte, auch konkrete Wissensbestände, die Orientie-
rung in der Welt ermöglichen, sind unentbehrlich, aber die immanente Präsenz 
von Gütekriterien und der notwendige Prozess der Aneignung eines Kanons 
lässt sich nicht ignorieren, wenn man verstehen will, wie „Kanonisierung” funk-
tioniert. „Kerncurricula müssen deshalb, um die Kanonisierung von Wissen und 
Einstellungen, Motiven und Orientierungen zu regulieren, als Einheit von Zielen 
und Themen, Kompetenzvorgaben und Gütekriterien, Modellen guten Lebens 
                                                        
76 Für die KMK wurde eine Expertise für ein Kerncurriculum der gymnasialen Oberstufe für 
die Fächer Mathematik, Deutsch, Englisch, Biologie, Chemie, Physik, Geschichte und Politik 
erstellt, vgl. Tenorth (2002, 2004a). Einig Bundesländer haben bereits mit der Entwicklung 
von Kerncurricula für einzelne Fächer begonnen. In Nordrhein-Westfalen werden diese Kern-
lehrpläne als„Standardorientierte Lehrpläne“ verstanden, die erwarteten Lernergebnisse als 
Bildungsstandards formulieren. Die  Länder Berlin, Brandenburg und Mecklenburg-
Vorpommern entwickelten ein gemeinsames Kerncurriculum für den Unterricht in der Quali-
fikationsphase der gymnasialen Oberstufe (für insgesamt 18 Fächer) und machten dieses 2006 
zur verbindlichen Vorgabe. In Baden-Württemberg werden bildungsgangsbezogen „praxiser-
probte Kerncurricula als Planungshilfen für Schulen“ veröffentlicht. Die Diskussion um ein 
(nationales) Kerncurriculum Grundschule begann bereits mit den Initiativen von Böttcher 
(2002), zum aktuellen Stand vgl. auch www.kerncurriculum.de .   
77 Die KMK lässt es zwar offen, inwieweit bundesweit geltende Bildungsstandards und Kom-
petenzmodelle für weitere Fachbereiche entwickelt werden sollen, schließt aber ausdrücklich 
solche länderspezifischen Qualitätsentwicklungen nicht aus, vgl. KMK (2004, 16). 
78 Die Geschichte der Kanonbildung findet „in Arbeit an Kerncurricula und Bildungsstan-
dards ihre zeitgemäße Form“ (TENORTH 2004a, 13). 
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und angemessenen Lernens verstanden werden. In diesem Sinne sind sie als 
Komplementierung und Konkretisierung eines Systems von Bildungsstandards 
dann auch unentbehrlich“. Im schulischen Kontext repräsentiert das Kerncurri-
culum deshalb die Struktur allgemeiner Bildung. Grundbildung ist dabei mit 
dem  Erwerb von Kompetenzen in verschiedenen Domänen verbunden, sie be-
zieht sich ausdrücklich  auf fachliche Prozesse und fachliche Inhalte und trägt 
damit auch  zum Aufbau fachspezifischer Kompetenzen bei. 
 
 
 
Kerncurricula als interdisziplinärer Entwicklungsprozess: Funktionen, An-
forderungen, Entwicklungsschritte  
 
International gesehen waren zwar auch im Zusammenhang mit den jeweiligen 
staatlichen Vorgaben sehr unterschiedliche Verständnisse und Formen von 
Kerncurricula entwickelt, etwa in der curricularen Praxis z.B. in den USA, in 
England oder auch Norwegen und Finnland. Funktional sind diese durchaus 
vergleichbar, nämlich in ihrer Funktion der Vermittlung zwischen abstrakten 
allgemeinen Zielformulierungen von Lernbereichen und den konkreten Anforde-
rungsbeschreibungen auf der Aufgabenebene79.  
 
Die Entwicklung eines Kerncurriculums ist insbesondere mit der Aufgabe ver-
bunden, „Anforderungen jenes Kanons, der cultural literacy, mithin Integration 
und kulturelle Verständigung verbürgt, mit Kompetenzen, die den Individuen 
für die Zukunft grundlegende Funktionsfähigkeiten sichern, so abzustimmen, 
dass Beides zusammen ein hinreichend motivierendes Lernprogramm bildet“ 
(EDELSTEIN / DE HAHN 2003, 134). Kerncurricula können damit nicht willkür-
lich festgelegt beziehungsweise verordnet, sondern nur in einem breiten öffent-
lich-politischen und fachlichen Diskurs entwickelt und evaluiert werden. Sie 
sind damit permanent zu verbessern oder anzupassen. Sie haben somit auch nur 
eine historisch begrenzte Gültigkeit. „Das regulative Prinzip, von dem das Kern-
curriculum ausgeht, ist der gesellschaftliche Bedarf an individuell verwertbaren 
und kollektiv verfügbaren Kompetenzen, die für die gesellschaftliche Kohäsion, 
Kommunikation und Subsistenz  erforderlich sind“ ... “das regulative Prinzip, 
das dem optionalen Anteil des individuellen Bildungsgangs zu Grunde liegt, ist 
das individuelle Interesse der Person an der Aneignung kultureller Güter“ 
(EDELSTEIN / DE HAHN 2003, 179).    
 
Kerncurricula sind durch Funktionen gekennzeichnet, die bisherige Lehrpläne 
und Rahmenrichtlinien nicht erfüllten: In Kerncurricula stehen die erwarteten 
Lernergebnisse als verbindliche Bildungsstandards im Mittelpunkt. Sie be-
schreiben die erwarteten Lernergebnisse in der Form von für die Schule und die 
Schüler und Schülerinnen unverzichtbaren fachbezogenen Kompetenzen, die 
fachdidaktisch begründeten Bereichen zugeordnet sind80. Sie beschränken sich 
dabei auf wesentliche Kenntnisse und Fähigkeiten und die mit ihnen verbunde-
nen für die Fächer und Lernbereiche zentralen Inhalte und Themen, die für den 
weiteren Bildungsweg unverzichtbar sind. Übereinstimmung besteht darin, dass 
                                                        
79 Vgl. KLIEME u. a. 2003, 79. 
80 Vgl. EDELSTEIN / DE HAHN (2003 165). 
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ein Kerncurriculum etwa die Hälfte der zur Verfügung stehenden Lernzeit bis 
zum Sekundarabschluss I nicht wesentlich überschreitet81. Indem Kerncurricula 
sich auf die „Kern“-Kompetenzen von Fächern und Lernbereichen beschränken, 
eröffnen sie Freiräume zur Vertiefung und Erweiterung von Lerninhalten und 
damit zu einer inhaltlichen und thematischen Profilbildung der Einzelschule. 
TENORTH (2004a, 20) sieht daher „verbindliche Kerncurricula“ als ein „notwen-
diges Begleitstück einer autonomen, in stärkerer Selbstverantwortung lebenden 
Schule82“. Da das Kerncurriculum sich auf  Kern-Wissensbestände und die für 
alle Lernenden erreichbaren (verbindlichen) Mindeststandards  konzentriert, ist 
es von seiner Grundintention her nicht auf Selektion vielmehr auf Integration 
angelegt. Ein „Kerncurriculum trägt zur Erhöhung der Chancengleichheit bei, 
denn es sichert den Zugang für relevantes Wissen für alle“ (BÖTTCHER 2002, 
24). Da es auch keinerlei präskriptive didaktische Vorschriften enthält und dazu 
offen ist für die je spezifischen Lernbedürfnisse der Kinder und Jugendlichen als 
auch zum Beispiel für die Gestaltung von Schulprofilen durch  professionell ar-
beitende Lehrerinnen und Lehrer, stärkt es ausdrücklich deren Autonomie und 
Profession. Mit einer an den Erwerb von Kompetenzen gerichteten Kultur des 
Lernens und der Bewertung der vorgegebenen Inhalte wird die bisherige Forde-
rung der „Entrümpelung von Lehrplänen“ auf eine andere Grundlage gestellt.   
 
Eine sich auf ein solches Konzept „Kerncurriculum“ beziehende Entwicklungs-
arbeit, das mag hiermit unmittelbar evident sein, ist letztlich angewiesen auf ei-
nen interdisziplinären Dialog zwischen allen Bildungspartnern und Experten aus 
den Fachdidaktiken, den Fachwissenschaften der Wissensgebiete und der Bil-
dungsadministration aber insbesondere in der Evaluation auch der Erziehungs-
wissenschaft und Lernpsychologie. Kerncurricula stellen „ein eigenes Konstruk-
tionsproblem dar“, das nur in einem „zwei beziehungsweise dreistufigen Verfah-
ren gelöst werden kann“ (TENORTH 2004a,17).83. Vor der empirisch sichernden 
und evaluierenden Prüfung eines länderübergreifenden nationalen Referenz-
Kerncurriculums gelten vor allem drei Entwicklungsschritte: 
 
In einer ersten Phase muss es um die Frage nach den Inhalten, den Domänen ge-
hen, die für alle Schülerinnen und Schüler als verbindlich gelten sollen und die 
hierfür zu identifizierenden Kompetenzen. Um hier zu relevanten Aussagen im 
Hinblick auf ein national orientiertes  Kerncurriculum zu gelangen, kann zu-
                                                        
81 Vgl. BILDUNGSKOMMISSION (1995,147) aber auch BÖTTCHER (2002, 8) sowie EDELSTEIN / 
DE HAHN (2004, 134,165).  
82 Vgl. TENORTH (2004a, 20): Das „Plädoyer für die Autonomie der Schule hat nur Legitimi-
tät, wenn es die Fallstricke der organisatorischen Partikularisierung ebenso meidet wie die 
Pseudofreiheit kanonlos-beliebiger Thematik“. 
83 Für die Primarstufe hat beispielsweise BÖTTCHER in einer solchen Argumentationslinie in 
vielen öffentlichen Verlautbarungen, Publikationen und Vorträgen sehr engagiert und nach-
drücklich für ein empirisches Projekt zur Entwicklung eines nationalen Kerncurriculums für 
die Grundschule geworben und zugleich zu einer breiten Verständigung für eine solche Ent-
wicklung aufgerufen. Zugleich  aber mahnte er mit Blick auf Erfahrungen in den USA ein 
pragmatisches Vorgehen zwischen Empirie und Ideologie an und verweist explizit auf jene 
Probleme, die sich auf dem Hintergrund der föderalistischen Tradition diesbezüglich in 
Deutschland ergeben (BÖTTCHER 2002, 31), vgl. auch BÖTTCHER / KALB (2002).  
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nächst angeknüpft werden an den bisherigen, legitimierten Lerninhalten und An-
forderungsbeschreibungen in den Ländern und der darauf bezogenen Unter-
richtspraxis. Eine Analyse gültiger Lehrpläne im Hinblick auf Gemeinsamkeiten 
in den inhaltlichen Kernen kann eine erste Näherung zur Identifikation von 
Lern- beziehungsweise Wissensbereichen und ersten Beschreibungen von Kom-
petenzfeldern führen. Ein solcher erster Entwurf ist unter Beteiligung von unter-
richtenden Lehrerinnen und Lehrern mit den Erfahrungen der Praxis von Schule 
und Unterricht zu konfrontieren und zu evaluieren. So entsteht ein erster curricu-
larer  Diskussionsentwurf (I). 
 
In einem weiteren Zugang geht es darum, über entsprechende fachdidaktische 
Diskurse (auf der Basis fachlicher Konsensbildung) ein für diesen Lernbereich 
relevantes konsensfähiges Kompetenzstrukturmodell zu entwickeln und die über 
die ersten Analysen identifizierten Kompetenzen und Inhalte aus dieser Sicht 
neu zu systematisieren und einer ersten (prinzipiell empirisch überprüfbaren) 
Standardisierung zuzuführen. Es entsteht ein Referenz-Kerncurriculum, das 
auch erste Hinweise auf spezifische Rahmenbedingungen für einen lernbe-
reichsbezogenen kompetenzorientierten Unterricht beschreibt. Dieser zweite 
curriculare Diskussionsentwurf (II) kann als Basis von Erprobungen in konkre-
ten Kontexten von Einzelschulen und Regionen dienen. Dafür gilt es, entspre-
chende Aufgabenkomplexe zu entwickeln als Prüfaufgaben, für diagnostische 
Zwecke der Lernfeststellung aber auch der der Leistungsbewertung. 
 
In einer weiteren Phase muss es darum gehen, die verschiedenen Niveaustufen 
der Lernleistungen, bezogen auf die entsprechenden Kompetenzbereiche des 
Lernbereichs, systematisch zu entwickeln und empirisch auf den Zusammen-
hang von Kompetenzraster, Aufgaben und Standards zu überprüfen. Es entsteht 
ein in weiten Teilen empirisch gesichertes Referenzkonzept eines Lernbereichs 
(Diskussionsentwurf III) mit hoher Orientierungswirkung für einzelne Schulen, 
länderspezifische Entwicklungen und zugleich eine weitere Qualitätsabsiche-
rung des Bildungswesens. Hier steht die Entwicklungsarbeit in sehr engem Zu-
sammenhang mit weiteren Forschungsfragen etwa nach der lernbereichsbezoge-
nen Leistungsentwicklung sowie der lernbereichsspezifischen Denk- und Lern-
leistungen der Schülerinnen und Schüler. 
 
Für die Entwicklung von Kerncurricula gelten damit insbesondere folgende An-
forderungen: 
 
Identifizierung und Beschreibung  
• von für Eltern, Lehrer/Lehrerinnen, Schüler und Schülerinnen kommunizier-
baren für ein Fach / einen Lernbereich zentralen (konsens- und zukunftsfähi-
gen) Zielen, Leitideen und unverzichtbare Inhalten. Diese sind als ein 
bildungsgangsübergreifender Bildungsanspruch (in einer Verknüpfung von 
Grundbildung und zukunftsfähiger Allgemeinbildung) zu verstehen und zu 
verorten. 
• von domänspezifisch vernetzenden Wissensstrukturen und Handlungssys-
temen als Bezugssystem und Systematisierung von Kompetenzen und der Si-
cherung von Anschlussfähigkeit.  
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• von fach- beziehungsweise domänspezifischen Kompetenzen der Lernenden 
(als Output), auf der Basis eines zuvor entwickelten fach- beziehungsweise 
lernbereichsorientierten Kompetenzmodells.  
• von Leitlinien kompetenzorientierter, domänbezogener Unterrichtsgestal-
tung. 
• von Rahmenbedingungen (Stundentafeln, Ausstattungen der Schulen, Leh-
rerbildung), die für die Realisierung des Kerncurriculums in der Praxis von 
Einzelschulen und Regionen gelten. 
 
 
 
Kerncurriculum für den Lernbereich BHTW -  
Curriculare und bildungspolitische Rahmenbedingungen  
 
Lernbereichsspezifische Verortungen  
 
Fragen der curricularen Gestaltung des seit über vierzig Jahren im deutschen 
Bildungssystem in verschiedenen inhaltlichen Varianten und Organisationsfor-
men etablierten Lernbereichs Beruf-Haushalt-Technik-Wirtschaft waren immer 
bestimmend für dessen Entwicklung. Sie waren allerdings stets beeinflusst von 
wechselnden bildungspolitischen Vorgaben und Positionen wie bei kaum einem 
anderen Fach oder Lernbereich der allgemeinbildenden Schule. Die Vielfalt der 
Konzeptionen in der föderalen Bildungslandschaft über die Bundesländer hin-
weg war immer wieder Gegenstand von fachdidaktischen Auseinandersetzun-
gen, die sich nicht zuletzt auch in den erstellten vergleichenden Lehrplanstudien  
spiegelten84. Die bestimmenden Momente dieses Lernbereich zu identifizieren, 
war schon in den 60er Jahren von Beginn der Arbeitslehrediskussion an stets 
von besonderem fachdidaktischem, curricularem aber auch bildungspolitischem 
Interesse. Mit den gegenwärtigen Diskussionen, insbesondere um die Qualitäts-
sicherung und Verbesserung des schulischen Lernens und der damit verbunde-
nen Forderung zur Entwicklung von Bildungsstandards, bekommt diese eine 
neue Dimension. 
 
Seit Ende der 90er Jahre ergaben sich weitere Herausforderungen und Anlässe, 
diese Grundfragen erneut zu diskutieren: So war es die Forderung nach einer 
Verstärkung der ökonomischen Bildung und der Berufsorientierung, die Inhalte 
und Organisation des Lernbereichs neu zur Disposition stellten. Wenn auch in 
der Vergangenheit immer wieder Fragen  nach dem Selbstverständnis dieses 
Bildungsbereichs, dessen Bildungszielen, Gegenstandsbereichen und curricula-
ren Rahmenbedingungen gestellt wurden, war es nicht zuletzt der technologi-
sche, ökonomische und arbeitsweltliche Wandel, der hier im Mittelpunkt der 
zum Teil kontroversen Auseinandersetzungen stand. Zugleich ergaben sich je-
doch mit den KMK-Materialien (1987) zur „Weiterentwicklung der Arbeitsleh-
re“ einige bedeutende Orientierungen, die zwar in ihrer lernbereichsbeschrei-
benden Systematik kritisiert, denen aber durchaus eine Wirkung hin auf sehr 
viele Lehrplan- und Rahmenplanentwicklungen der einzelnen Bundesländer at-
testiert werden kann, insbesondere in den 90er Jahren und zum Teil auch mit 
Auswirkungen in deren Revisionen (nach 2000). Das gilt insbesondere im Hin-
                                                        
84 Vgl. etwa ZIEFUß (1992). 
176 Kerncurriculum „Beruf-Haushalt-Technik-Wirtschaft / Arbeitslehre“ 
 
blick auf die dort benannten Gegenstandsbereiche (Beruf, Haushalt, Technik, 
Wirtschaft) und die Orientierung auf Arbeit in einem umfassenden Verständnis 
als Erwerbsarbeit, Haushaltsarbeit, Eigenarbeit und Bürgerarbeit.  
 
Es bleiben aber die Merkmale einer insgesamt sehr heterogenen Entwicklung85. 
Zum einen sind dies die über die Bundsländer hinweg sehr unterschiedlichen 
curricularen Organisationsformen, verbunden mit sehr verschiedenen fachlichen 
Konstruktionen, in der Form von Einzelfächern, Fächerverbünden oder auch als 
Lernbereiche mit ca. 30 unterschiedlichen Bezeichnungen der Fächer oder Lern-
bereiche. Zum anderen ist es die sehr unterschiedliche Präsenz dieser Fächer be-
ziehungsweise Lernbereiche sowohl in den verschiedenen Schularten, den 
Schulstufen, von der Primarstufe (Sachunterricht), über die Sekundarstufe I bis 
zur Sekundarstufe II (Technik, Wirtschaft, Ernährungswissenschaft).  Hierbei 
variieren auch die Verankerungen im Hinblick auf das Pflicht- und Wahlangebot 
zum Teil erheblich. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb.1: Lernbereich Arbeit-Wirtschaft-Technik (zum Teil mit Anteilen von 
Haushalt) im föderalen Bildungssystem der Bundesrepublik86  
 
 
                                                        
85 Vgl. die Ergebnisse der Erhebungen von Birgit WEBER (2005), Abb.1. 
86 Quelle: Birgit WEBER, Universität Siegen / Bielefeld, unveröffentlichter Vortrag; Stand 
2005. 
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Initiative „Kerncurriculum Arbeitslehre“ (KECAL 1999-2002) , erstes län-
derübergreifendes Reformprojekt  
 
Diese uneinheitlichen Gestaltung der Gegenstandsbereiche und Inhalte dieses 
Lernbereichs in den verschiedenen Bundesländern und Schularten erschien in 
der Vergangenheit in hohem Maße anfällig für bildungspolitische Zufälligkeiten 
und standortbezogene Beliebigkeiten von Zielsetzungen, Inhalten und Organisa-
tionsformern. Der anerkannte Bildungsanspruch von allen Jugendlichen dieser 
Gesellschaft im Sinne ihrer Lebensbewältigung und gesellschaftlichen Mitges-
taltung angesichts des alle Lebensbereiche betreffenden gesellschaftlichen, öko-
nomischen und technologischen Strukturwandels ist damit mehrfach ungesi-
chert. Der Bedarf einer länderübergreifenden als auch lernbereichsumfassenden 
qualitätsorientierten Verständigung ist nicht erst seit den internationalen Studien 
zur Qualität des Bildungswesens für diesen Lernbereich deutlich artikuliert, eine 
neue Verständigung über Inhalte, Ziele, Methoden und curriculare Gestaltung ist 
längst überfällig87.  
 
Mit der am Ende der 90er Jahre in einer Reihe von Bundesländern zeitgleich be-
gonnenen curricularen Revision (etwa in Berlin, Bremen, Brandenburg, Ham-
burg, Sachsen-Anhalt, Mecklenburg-Vorpommern, Nordrhein-Westfalen, u.a.)  
ergab sich die besondere Chance eines länderübergreifenden Diskurses von Ex-
perten und Expertinnen für Curriculumentwicklung, Fachwissenschaften, Fach-
didaktiken und Lehrenden aus den Rahmenplangruppen. Es entstand eine Initia-
tivgruppe, die sich zur Aufgabe machte, erstmals sich über ein Kerncurriculum 
als  Entwurf für eine weitere lernbereichsbezogene Fachdiskussion zu verständi-
gen. Dabei sollten die Positionen der KMK-Materialien (1987) zur Weiterent-
wicklung der Arbeitslehre, insbesondere bezogen auf die dort genannten Ge-
genstandsbereiche aufgenommen und zugleich die gegenwärtigen curricularen 
Entwicklungen dieser Länder als empirische Basis berücksichtigt werden. Dar-
über hinaus galt es, einen einheitlichen theoretisch und fachdidaktisch begründe-
ten Rahmen zu bestimmen, der es erlaubt, detailliert Anforderungen und Stan-
dards als Mindestanforderungen zu beschreiben. Die Initiativgruppe (1999-
2002) konnte dabei bereits sowohl an die Diskussionen um das Verständnis und 
die Leistung von Kerncurricula88 als auch  an allgemeine Kompetenzbeschrei-
bungen, sowie dem entwickelten berufspädagogischen Kompetenzmodell89 an-
knüpfen.  
 
                                                        
87 DEDERING (2004,10f) plädiert anknüpfend an diese Defizitfeststellung („Institutionelle Be-
schränkung, biografische Begrenzung, didaktische Einseitigkeit“)  öffentlich für eine Initiati-
ve umfassender Reformmaßnahmen und zugleich einem „Paradigmenwechsel in der arbeits-
orientierten Bildung.“ DUISMANN (2003, 59) bezeichnet diese Situation als  „eine intern und 
extern erzeugte Marginalität .. des Lernbereichs“ und wertet die Initiative des Kerncurricu-
lums KECAL (2003) bereits als erstes wichtiges Anzeichen einer generellen neuen Auseinan-
dersetzung mit der Frage der Bildungsstandards in diesem Lernbereich. 
88 Dies waren insbesondere die Diskussionen im Grundschulbereich (BÖTTCHER / KALB, 
2002) aber auch der gymnasialen Oberstufe (TENORTH, 2001). 
89 Vgl. WEINERT (1999), WEINERT (2001).  
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Der von der Initiativgruppe konzipierte Entwurf eines Kerncurriculum „Arbeits-
lehre“ (KECAL 1999-2002)  - ausdrücklich für alle Schulformen und Bildungs-
gänge in der Sekundarstufe I entwickelt -, konnte bereits 2003 der Fachöffent-
lichkeit zur weiteren Diskussion übergeben werden90. Dazu wurde die Absicht 
verfolgt, ein wirkungsvolles Instrument der Sicherung und Weiterentwicklung 
des Lernbereichs Arbeitslehre im Kontext einer modernen Allgemeinbildung 
länderübergreifend zu entwickeln. Somit ging es von Beginn an um die Ent-
wicklung eines Kernkonzeptes für eine arbeitsorientierte, sich auf Technik, 
Wirtschaft und Beruf beziehende Allgemeinbildung als Anforderung eines Bil-
dungsanspruchs für alle Jugendlichen. Dabei war der Idee von Gemeinsamkeit, 
von geteiltem Wissen und Kultur in einer Gesellschaft gefolgt, die Lernen nicht 
an zufälligen oder beliebigen Gegenständen erfolgen lässt, sondern auf ein trag-
fähiges Fundament abhebt, das allen Jugendlichen individuelles und kollektives 
Handeln in einer von Arbeit, Technik und Ökonomie geprägten Welt ermögli-
chen soll91. Das veröffentlichte Kerncurriculum Arbeitslehre (Wirtschaft-Arbeit-
Technik) ging  des Weiteren von einer komplexen Sicht auf die Gegenstandsbe-
reiche des Lernbereich aus und begründet damit die curriculare Integration als 
dessen unverzichtbares konstitutives Moment. Die schulischen Organisations-
formen sind von diesem Ansatz aus bereits nicht mehr beliebig92. Damit ist ein 
klarer, aber auch erfüllbarer Auftrag an Schule beschrieben. Es werden Ziele 
und Qualifikationserwartungen, Inhalte und Grundsätze der Unterrichtsgestal-
tung benannt. Diese decken jedoch nicht die ganze Breite der Qualität schuli-
schen Lernens in diesem Lernbereich ab, benennen aber wohl Kernanforderun-
gen, die für alle Jugendlichen der Sekundarstufe I erreichbar sein sollen und 
damit zugleich deren Anschlussfähigkeit sichern können. Hier handelt es sich 
insofern um eine curriculare Innovation als hier erstmals in systemischer Ord-
nung lernbereichsspezifische Kompetenzen als auch zu erwartende Lernergeb-
nisse (Qualifikationserwartungen, als Vorstufe später zu entwickelnder Stan-
dards) sowie Kerninhalte identifiziert und in einer einheitlichen Wissensstruktur 
dargestellt  werden.93 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                        
90 Das Kerncurriculum Arbeit - Wirtschaft – Technik – Arbeitslehre (KECAL) erschien zuerst 
als Beilage der Zeitschrift Unterricht: Arbeit und Technik, 2003, H.1 und wurde später in 
BIGGA/HOLZENDORF (2005) nachveröffentlicht. Zu Grundannahmen, theoretischem Konzept 
und Intentionen  vgl. OBERLIESEN / ZÖLLNER (2003) sowie OBERLIESEN / ZÖLLNER (2005).  
91 Vgl. OBERLIESEN / ZÖLLNER (2005, 61f). 
92 Als inhaltlich hinreichend legitimierbar erschienen Organisationsformen wie Integrations-
fach, Ankerfach oder auch der ausgewiesener Lernbereich. 
93 Verbindliche Aussagen über die erforderlichen Rahmenbedingungen der Lehr- und Lern-
möglichkeiten wie Stundentafeln, Werk- und Laborraumeinrichtungen und -ausstattungen und 
organisatorisch-rechtliche Absicherungen (z.B. für Betriebspraktika) konnten in der vorlie-
genden Entwurfsfassung noch nicht berücksichtigt werden.  
Kerncurriculum „Beruf-Haushalt-Technik-Wirtschaft / Arbeitslehre“             179 
Kerncurriculum Beruf-Haushalt-Technik-Wirtschaft / Arbeitslehre 
(2006) – Konzeption und Realisierung  
 
Revisionsimplikationen  
 
Mit den von der DIPF-Arbeitsgruppe 2003 vorgelegten „Empfehlungen zur 
Entwicklung nationaler Bildungsstandards“ (KLIEME u.a. 2003) hat die Diskus-
sion in Deutschland um die Qualitätssicherung von Schule und schulischem Ler-
nen für das föderale deutsche Bildungssystem bedeutenden neuen Anstoß erhal-
ten. Wenn sich auch die bildungs- und fachdidaktischen Diskussionen sowohl in 
den Ländern als auch Länder übergreifend zunächst auf die Entwicklung der 
sprachlichen und fremdsprachlichen, der mathematischen und naturwissen-
schaftlichen Standards richtete, waren doch die anderen Fächer und Lernberei-
che unter die Frage einer zum Teil völligen Neuverortung gestellt94. Zur Siche-
rung der Qualität schulischen Lernens war es zunächst aus fachlicher Output-
sicht erforderlich, die unverzichtbaren Wissensbestände zu klären und die  An-
schlussfähigkeit von Wissen im Sinne lebenslangen Lernens in der Form von 
Kompetenzanforderungen und der Beschreibung von prinzipiell überprüfbaren 
Standards zu konkretisieren. Im Bereich der Fächer des Lernbereichs mit ihren 
Gegenstandsbereichen Beruf, Haushalt, Technik, Wirtschaft führte dies zu be-
deutenden Diskussionen95 und zum Teil zu neuen Orientierungen. Eine wichtige 
Rolle spielten hierbei fachdidaktische Verbände, die die Diskussionen erheblich 
forcierten, so dass es zu einer Reihe von sehr unterschiedlich angelegten Katalo-
gen von Beschreibungen von national orientierten Bildungsstandards aber auch 
Kompetenzmodellen aus der jeweiligen Fachsicht kam96. Parallel hatte eine Dis-
kussion über nationale Bildungsstandards zur Berufsorientierung begonnen.97 
DUISMANN u. a. (2005; 60) forderten plausibel begründet einen fachlichen Dis-
kurs, der „mehr als bisher gehaltvolle Analysen, auch Zäsuren und schließlich 
Verständigungen auf gemeinsame Begriffe und Verfahren einschließe“; die 
„fachdidaktische Diskussion um systematische Qualitätssicherung“ habe gerade 
erst begonnen. Eine alle Bundesländer übergreifende, für diesen Lernbereich 
                                                        
94 Dieses spiegeln auch die Ergebnisse der Fachsymposien der Gesellschaft für Fachdidakti-
ken (GFD), vgl. etwa die veröffentlichten Dokumentationen vom November 2005, Salzau 
(www.gfd.physik.hu-berlin.de ). 
95 Vgl. hierzu die jüngeren Reformstudien und -initiativen von DEDERING (2004, 2004a), der 
davon ausgeht, dass die Entwicklung von Bildungsstandards  für die Arbeitslehre „einer Ver-
einheitlichung des Faches auf allen Bildungsebenen Vorschub leisten kann“ (DEDERING 2004, 
162) aber auch die Analysen von DUISMANN u. a. (2005).  
96 Vgl. hierzu insbesondere die Entwicklungen der Ernährungs- und Verbraucherbildung 
(METHFESSEL 2005; BEER, 2006), der technischen Bildung (HÖPKEN 2003; GRAUBE 2005; 
HARTMANN 2004; VDI 2004), der ökonomischen Bildung (DEGÖB 2002, ), der Entwicklung 
von „arbeitsrelevanten Basiskompetenzen“ im Bereich der sonderpädagogischen Förderung 
(DUISMANN 2002) und der lernbereichsbezogenen Diskussionen zum Lernbereich Arbeitsleh-
re, etwa der Gesellschaft für Arbeit, Technik, Wirtschaft im Unterricht (GATWU) 
(BIGGA/HOLZENDORF 2005), sowie der problematisierende kritische Überblick bei DUISMANN 
u. a. (2005). 
97 Vgl. Famulla, G. E.: „Bildungsstandards in der Berufsorientierung“, Vortrag anlässlich der 
Verleihung des Qualitätssiegels “Schule mit vorbildlicher Berufsorientierung“ am 22.06.2004 
/ Projekt „Zentrum Schule & Wirtschaft“, Hamburg (www.swa-programm.de) . 
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umfassende qualitätssichernde und bildungspolitische Orientierung, wie es zu-
letzt die KMK (1987) mit ihrer Initiative zur „Weiterentwicklung des Lernfeldes 
Arbeitslehre“ versuchte, ergab sich hierbei allerdings bisher nicht. 
 
Das von 1999-2002 von der Arbeitsgruppe Länder übergreifend entwickelte cur-
riculare Konzept für den Lernbereich Arbeitslehre stand jetzt insbesondere vor 
einer Revision unter diesen neuen Herausforderungen der Beschreibung von 
Bildungsstandards, aber auch der Überprüfung der Kerninhalte und der Be-
schreibung der Domänen. Der vorgelegte, unter Mitwirkung von Experten und 
Expertinnen aus den Planungs- und Entwicklungsgruppen einer Reihe von Bun-
desländern entstandene Diskussionsentwurf konnte auf der empirischen Basis 
der curricularen Praxis der Länder bereits relativ präzise weitgehend konsensfä-
hige Kompetenzen beschreiben, das zugrunde gelegte Kompetenzmodell war je-
doch neu zu fassen und im Hinblick auf den aktuellen Hintergrund der Diskussi-
on und Entwicklung von nationalen Bildungsstandards weiter zu präzisieren98. 
Im Hinblick auf die dargestellte Inhaltsstruktur und Domänbeschreibung wurden 
in den Diskursen der einzelnen Fächer Überarbeitungsbedarfe angemeldet99 bei 
vielfacher Unterstützung des Grundanliegens der Entwicklung eines Instrumen-
tes der Qualitätsentwicklung und -sicherung100, aber auch des erneuten Versuchs 
einer länderübergreifenden „Harmonisierung“101 einer technischen und ökono-
mischen wie haushaltsbezogenen Bildung.  
 
In drei offenen Expertentagungen (2004-2005) wurden in einem interdis-
ziplinären Diskurs von Fachdidaktikern und -didaktikerinnen aus den Bereichen 
Arbeitslehre, Haushalt, Wirtschaft, Technik und Berufsorientierung, aber auch 
von Experten und Expertinnen der curricularen Entwicklung verschiedener Lan-
desinstitute und Vertretern und Vertreterinnen der Fachverbände die bisher vor-
getragenen und artikulierten Revisionsmomente des Entwurfs zum Kerncurricu-
lum (2003) gesichtet und Leitfragen für eine grundlegende Revision als kon-
sensfähiges Referenzmodell (Kerncurriculum Beruf-Haushalt-Technik-
Wirtschaft / Arbeitslehre) entwickelt102. Dabei bestand nach wie vor Überein-
stimmung in der grundlegenden Funktion dieses Kerncurriculums als realisierter 
lernbereichsorientierter Bildungsanspruch, einem diesem Anspruch entspre-
chendem Kompetenzmodell und empirisch überprüfbaren Standards sowie einer 
- auf die verschiedenen Disziplinen gesehen - integrierten Wissensstruktur der 
Kerninhalte. Dabei sollte der Anspruch aufrechterhalten werden, für alle Bil-
                                                        
98 Das hier zu Grunde gelegte Modell folgte, wenn auch in einer neuen  Interpretation dem 
ursprünglich „berufspädagogischen Kompetenzmodell“, das input-orientiert nur bedingt zur 
Vermittlung zwischen abstrakten Bildungszielen und konkreten Aufgabenstellungen geeignet 
ist, wie etwa in der DIPF-Expertise gefordert (KLIEME, u. a. 2003, 71), vgl. hierzu besonders 
JUNG (2005, 56). 
99 Vgl. etwa die verschiedenen veröffentlichten fachdidaktischen Beiträge in der Tagungsdo-
kumentation zum GATWU-Kongress 2003 in Berlin (BIGGA/HOLZENDORF 2005) aber auch 
BIGGA/PHILIPPS (2006) sowie KAMINSKI (2004). 
100 Vgl. zum Beispiel DEDERING (in diesem Band). 
101 Vgl. die diesbezüglichen Bewertungen von STEFFENS (2005, 71,73). 
102 Über die Expertentagungen hinaus wurden in einer Reihe von Redaktionskonferenzen für 
alle beteiligten Experten konsensfähige Aussagen erarbeitet und abgestimmt.   
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dungsgänge der Sekundarstufe I zu gelten und dabei abschlussorientiert bezogen 
auf die Jahrgangsstufe 10 („mittlerer Schulabschluss“) zu sein.  
 
 
 
Implikationen des interdisziplinären Entwicklungsdiskurses 
 
Die wichtigste Orientierung für den Entwicklungsdiskurs Kerncurriculum (Ke-
cuBHTW) besteht darin, den Anschluss an die veränderten bildungspolitischen 
Entwicklungen zu gewinnen (beziehungsweise die Voraussetzungen hierfür zu 
schaffen) und die sich aus den verschiedenen Fachperspektiven ergebene dring-
lichen Einsicht, dass nur eine nachhaltige Beteiligung aller Einzelfächer an der 
Diskussion um die Qualität des Unterrichts und der hierfür geltenden Standards 
die Chance eröffnet, die bisher aufgezeigten curricularen Defizite, regionale so-
wie bildungsgangsbezogen Randposition zu überwinden103 und den Lernbereich 
insgesamt als einen Kernbereich der Allgemeinbildung länderübergreifend und 
interdisziplinär konsensfähig auszuweisen und zu stärken. Die Initiative geht 
dabei einher mit anderen, die eine Reform dieses Bildungsbereichs nachdrück-
lich forderten104 und versucht, eine neue Diskussionsebene im Sinne einer weite-
ren curricularen Legitimation105 des Lernbereichs und seiner Gegenstandsberei-
che zu erreichen. Damit besteht auch die Chance, dass der Lernbereich in der 
bildungspolitischen und Fach-Öffentlichkeit als unverzichtbarer Beitrag zur All-
gemeinbildung wahrgenommen wird. Der Entwicklungsdiskurs für das Ke-
cuBHTW (2006) war darüber hinaus explizit bestimmt von folgenden Implikati-
onen bzw. beabsichtigten Effekten: 
 
Mit der Entwicklung von KecuBHTW sollte eine weiterführende länderüber-
greifende Konsensbildung hinsichtlich der lernbereichsbezogenen Zielsetzun-
gen, Kernkompetenzen und Kerninhalten dieses Lernbereichs erfolgen. Dieses 
hatte hohe Priorität angesichts der vorliegenden verschiedenen fachlichen Bil-
dungsstandards (zum Beispiel für Haushalt, Technik, Wirtschaft) mit aus je 
fachspezifischer Sicht begründeten Kompetenzbeschreibungen und nach wie vor 
sehr heterogener Inhaltpräsenz in den Lehrplänen/Rahmenplänen der Länder. 
Des Weiteren ist nicht zu übersehen, dass auch in vielen Reformbemühungen 
von Schule in den Ländern die Einzelfächer gegenüber domänorientierten Lern-
bereichen an Bedeutung verlieren. Eine Lernbereichsentwicklung könnte dabei 
eine neue Diskussionsplattform in diese Entwicklungsrichtung eröffnen. 
 
Es sollte eine Orientierungsgrundlage (ein Referenzrahmen) zugleich als Dis-
kussionsentwurf (Phase 2) für die länderspezifischen und regionalen Gestaltun-
gen und Evaluationsprozesse entwickelt werden. Das Kerncurriculum sollte da-
bei generell auf einer hohen Bildungsqualität einerseits und auf Vergleichbarkeit 
in den zentralen Vorgaben sowie auf weiterzuführende schulische Ausgestaltung 
im Rahmen schuleigener Lehrpläne in der zunehmend selbständiger werdenden 
                                                        
103 Vgl. zum Beispiel auch DUISMANN (2002, 54). 
104 Vgl. etwa die Initiative von DEDERING (2004, 2004a) aber auch die diesbezüglichen plau-
siblen Argumentationen und Forderungen bei DUISMANN u. a. (2005), BIGGA / PHILIPPS (2006) 
sowie den verschiedenen Autorinnen und Autoren in BIGGA / HOLZENDORF (2005). 
105 Dies entspricht einer zweiten Phase kerncurricularer Entwicklung. 
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Einzelschule gegebenenfalls auch vorbereitend als Beitrag für ein nationales  
Kerncurriculum für die Sekundarstufe I angelegt sein. Dazu war es erforderlich, 
ein mehrdimensionales Kompetenzmodell für einen Lernbereich zu entwickeln, 
der sich auf die ihn konstituierende Wissensdomäne bezieht, die die bisher in 
Teilen entwickelten fachlichen Teildomänen stringent integriert beziehungswei-
se neu unter den Leitanforderungen der Orientierung an komplexen arbeitsorien-
tierten Lebenssituationen und disziplinorientiertem Lernen (durch Teildomänen 
vorgegeben) strukturiert.  
 
Dieses setzt jedoch eine lernbereichsdidaktische Konsensfindung und -
entwicklung voraus zu Leitideen, Aufgaben, Zielen und Kerninhalten als auch 
die Verständigung über die bestimmenden zentralen Wissensstrukturen und 
Handlungssystemen. Die vorliegenden Entwürfe zu fachbezogenen nationalen 
Bildungsstandards (z.B. Technik, Haushalt, Wirtschaft) werden im Hinblick auf 
ihre notwendigerweise eingeschränkte fachliche Sicht, gesehen auf die Komple-
xität der Handlungssituationen und den neuen Anforderungen an die Jugendli-
chen und der zu bewältigenden individuellen und gesellschaftlichen Probleme 
im Kontext ökonomischen und technischen Wandels kritisiert. Auch die Litera-
cy-Konzepte reichen hierfür nur bedingt weiter. Neben den inhaltlichen Diver-
genzen sind es die differierenden Fachsprachen, die eine Kommunikation im 
Hinblick auf ein kosensfähiges Kompetenzmodell sehr erschwerten. Gefordert 
sind weiterführende, über den Entwurf des Kerncurriculums (2002-2003) hi-
nausgehende inhaltliche curriculare Organisationen, die die Komplexität der Le-
benssituation der Jugendlichen (orientiert am gesellschaftlichen Wandel) auf-
nehmen und zugleich den Ansprüchen disziplinorientierten Lernens folgen. Hier 
könnte sich eine weitere „Selbstvergewisserung der Lernbereichsdidaktik …   
über Inhalte, Begriffe, Leitideen, Methoden und Ziele ergeben“ und damit der 
„Vereinheitlichung des Faches auf allen Bildungsebenen Vorschub leisten“. 
(DEDERING 2004, 162) 
 
Mit der verfolgten Implikation des Kerncurriculums Beruf-Haushalt-Technik-
Wirtschaft  ist  von der Leitidee, dem Bildungsanspruch ausgegangen, dass al-
le Kinder und Jugendliche zu befähigen sind, in arbeits- und berufsbestimmten 
Lebenssituationen in Kontexten der individuellen und gesellschaftlichen techni-
schen, ökonomischen und haushaltsbezogenen Bedingtheiten selbstbestimmt 
und selbstverantwortlich zu handeln.  
 
Dabei gilt es, entsprechendes anschlussfähiges Wissen zu beschreiben, als Vor-
aussetzung für die Entfaltung eben dieser Handlungsfähigkeiten, der Teilhabe 
und Selbstverantwortung. Wissen ist mit Handlungsfähigkeit eng verbunden: 
Anschlussfähiges Wissen gilt als Voraussetzung der Anpassung in noch unbe-
kannten Anwendungssituationen und der systematischen Erschließung neuer 
Wissensbereiche; flexible Wissensstrukturen, Konzepte, Kategorien sowie 
Denk- und Arbeitsweisen geben den Individuen die Möglichkeit, ihre Lebenssi-
tuation in ihrem Kontext analysieren, beurteilen und verändern/beeinflussen zu 
können. Dieses anschlussfähige Wissen war auch perspektivisch gefordert im 
Hinblick auf eine überfachliche Kanonisierung und der damit verbundenen Kon-
Kerncurriculum „Beruf-Haushalt-Technik-Wirtschaft / Arbeitslehre“             183 
sensbildung für die Sekundarstufe I. Dabei konnte von dem für den Sachunter-
richt der Primarstufe expliziertem Wissensniveau ausgegangen werden. 
 
Es war geboten, die Aufgaben und Ziele des Lernbereichs auf der Ebene von 
übergreifenden Lernbereichskompetenzen zu beschreiben und zu verorten 
auch in ihrer Beziehung  zu den überfachlichen Kompetenzen („cross curricular 
competencies“). Hier galt es, nach den spezifischen Beiträgen des Lernbereichs 
zur Entwicklung überfachlicher Kompetenzen zu fragen, die die lernbereichsbe-
zogenen Kompetenzen bei der Bewältigung von Handlungsproblemen ergänzen 
und erst den Anschluss entsprechend übergreifender Bildungsziele ermöglichen. 
Lernbereichskompetenzen und überfachliche Kompetenzen stehen in einem Zu-
sammenhang, weil ihre Ausbildung an fachliche und interdisziplinäre Inhalte 
gebunden ist.  
 
Des weitern galt es, einen  Bezugshorizont des Lernbereichs als Wissensdo-
mäne mit entsprechenden Teildomänen zu entwickeln. Dieser hatte sich der 
Perspektive der bisherigen fachlichen Orientierung der etablierten Gegenstands-
bereiche des Lernbereichs aber auch der neuen individuellen und gesellschaftli-
chen Anforderungen zu stellen. Technische, ökonomische und haushaltsbezoge-
ne Bildung beziehen sich zwar auf unterschiedliche Wissenschaftskulturen, die 
sich in ihren Struktur- und Handlungslogiken deutlich unterscheiden. Sie werden 
jedoch in dieser Wissensdomäne unter dem Anspruch der Aufklärung über so-
zio-ökonomisch-technisch arbeitsbestimmte Handlungssysteme erschlossen. Die 
zu beschreibende Wissensdomäne ist damit gekennzeichnet durch hohe Kom-
plexität und prinzipiell offene Systembeschreibungen. 
       
Eine wichtige Intention für die Entwicklung des KecuBHTW (2006) ist die An-
forderung, eine ergebnisorientierte Steuerung, Gestaltung und Evaluation 
von Unterricht in diesem Lernbereich zu unterstützen und zugleich einen aktu-
ellen Beitrag zu einer kompetenzorientierten  Unterrichtsgestaltung zu leisten. 
Das Kerncurriculum hat dazu für die Erreichung der Kompetenzen der Teildo-
mänen entsprechende Standards zu entwickeln. Diese beschreiben ein durch 
den Unterricht in diesem Lernbereich gefördertes Verhalten (Performanz) der 
Schülerinnen und Schüler in der Schule. Damit sind sie prinzipiell operationali-
sierbar106. Auf ihrer Grundlage können Raster entwickelt werden, die das Ver-
halten auf unterschiedlichen Niveaustufen konkretisieren, sowie Aufgaben, an 
denen der Stand der Kompetenzentwicklung erfasst werden kann. Standards sind 
über entsprechende Aufgabensysteme empirisch auch hinsichtlich der verschie-
denen Niveaustufen zu prüfen, was jedoch in Bezug auf den zu entwickelnden 
Kerncurriculumentwurf BHTW(2003) noch nicht geleistet werden konnte. Die 
Empirizität ist hier bisher nur gegeben über die Expertisen beteiligter Expertin-
nen und Experten im Hinblick auf Angemessenheit. Die Entwicklung der Stan-
dards konnte allerdings ausgehen von den Anforderungsbeschreibungen des 
Kerncurriculumentwurfes (2003), in den bereits die Erfahrungen aus der curricu-
laren Entwicklungsarbeit einer Reihe von Bundesländern eingegangen waren.   
 
                                                        
106 Zum Problem der Operationalisierbarkeit von Standards sogenannter „weicher Fächer“ 
vgl. z. B. HUBER (2005).  
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Kerncurricula haben nicht die Aufgabe, Vorgaben für die Unterrichtsgestal-
tung zu machen. Aus einer konsequenten Orientierung an Kompetenzen ergibt 
sich aber der Anspruch, die Ebenen aufzuzeigen, die für eine Kompetenzförde-
rung im Unterricht gestaltet werden müssen. Für eine kompetenzorientierte Un-
terrichtsgestaltung im Lernbereich Beruf, Haushalt, Technik, Wirtschaft gelten 
allerdings spezifische Verfahren. Ausgangspunkt der Gestaltung in diesem 
Lernbereich ist daher das explizierte Kompetenzmodell des Lernbereichs mit 
den Kompetenzen bezogen auf vier Teildomänen. Hierfür gilt es, qualitätssi-
chernde Leitkriterien zu beschreiben, die insbesondere die Orientierung auf den 
vollständigen Handlungsablauf sowie  auf die Förderung der Lernkompetenz 
und des sozialkompetenten Handelns richten. Mit einzubeziehen ist hier bei-
spielsweise auch eine bereichsspezifische Lerndiagnostik sowie Instrumente zur 
Planung der Lernprozesse durch die Schüler und Schülerinnen z. B. Wochenplan 
und Lernvertrag. 
 
Nicht zuletzt implizierte die curriculare Reform zu einem Kerncurriculum Beruf, 
Haushalt, Technik, Wirtschaft einen Anstoß zur qualitätsorientierten Sicherung 
von curricularen Rahmenbedingungen zu geben. Im Kerncurriculum formulier-
te Bildungsstandards, die sich auf den Output schulischen Lernens beziehen, 
können prinzipiell nicht ohne die Angabe der Bedingungen, unter denen sie er-
worben werden können, als Referenzmodell gelten. Für den Lernbereich sind 
besonders auch die materiell-organisatorischen Grundlagen des Lernens, die 
„opportunity-to-learn-standards“, die sich auf den Input des schulischen Lernens 
beziehen107, wie etwa die zur Verfügung stehenden Stunden, Schulausstattungen 
(Werkstätten, Labore, u.a.) aber auch die Qualifizierung der Lehrerinnen und 
Lehrer von besonderer Bedeutung. Ein konsensfähiges Kerncurriculum BHTW 
könnte mit seinen Aussagen zum Kernbereich dieses Lernbereich eine neue Ini-
tiative für eine länderübergreifende Qualitätssicherung anregen, angesichts der 
außerordentlichen Heterogenität in den Ländern und Schularten ist diese hierfür 
nahezu unabdingbare Voraussetzung. Das gilt nicht zuletzt auch für eine integ-
rierte lernbereichsorientierte Ausbildung von Lehrerinnen und Lehrern108, sowie 
die Initiierung von empirisch angelegten Lehr-/Lernforschungsprojekten.   
 
Insgesamt gesehen, sind mit der Entwicklung des KecuBHTW übertragungs-
fähige Erfahrungen zu erwarten, besonders im Hinblick auf die Entwicklung 
von lernbereichsorientierten Referenz-Kerncurricula, hiefür gibt es in Deutsch-
land bisher keine Erfahrungen und Beispiele. Dabei kann es insbesondere darum 
gehen, diese Entwicklungen als mehrfach gestuften demokratischen wissen-
schaftsorientierten Legitimationsprozess (siehe oben) zu beschreiben, zu evalu-
ieren und anderen Gruppen zur Verfügung zu stellen. Schließlich sind Bildungs-
standards „Dokumente politischen Gestaltungswillens ... historisch, variabel ... 
keineswegs alternativlos“, sondern immer „historisch-gesellschaftlich beglau-
bigte, theoretisch und empirisch analysierbare Konventionen“ (TENORTH 2005, 
30). Wichtige für einen lernbereichsübergreifenden Diskurs bedeutsame Erfah-
rungen könnten sich auch im Hinblick auf die Formulierung der Standards jener 
                                                        
107 Vgl. diesbezügliche Hinweise auch bei DUISMANN u. a. (2005, 64). 
108 Vgl. auch TENORTH (2004a, 17). 
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Fächer ergeben, in deren Bildungsintentionen ebenfalls komplexe Handlungen 
stehen, die sogenannten „weichen“ Fächer109. 
  
 
 
Prämissen und curriculare Realisierungen im KecuBHTW (2006) 
 
1 Aufgaben und Zielsetzungen 
  
Das Kerncurriculum BHTW (2006) versteht sich als wichtiger Beitrag zur All-
gemeinbildung für eine zukunftsfähige Schule. Von hier aus ergeben sich die 
zentralen Orientierungen, Aufgaben und Zielsetzungen des Lernbereichs. Der 
Kern des Bildungsanspruchs schließt die Teilhabe an allgemeinen gesellschaftli-
chen Entscheidungsprozessen, die Fähigkeiten zu selbstbestimmtem Handeln 
und die Bewältigung von Chancen und Risiken einer individualisierten Lebens-
führung (im privaten wie im Berufsleben) ein. Der Lernbereich bezieht sich da-
her auf ein komplexes Handlungsfeld, mit einerseits universellen und anderer-
seits lebensweltlichen Geltungsansprüchen in arbeitsbezogenen, beruflichen 
Kontexten, im sozialen Leben oder im Zusammenhang mit selbstbestimmter und 
selbständiger Lebensführung in dazu erforderlichen „Identitätsbalancen“. Dies 
bedeutet, den Kindern und Jugendlichen Chancen zu eröffnen, Fähigkeiten zu 
erwerben, Zukunft nicht nur individuell zu bewältigen, sondern diese auch aktiv 
mitgestalten zu können. Zu dieser Mitbestimmungs- und Teilhabefähigkeit ge-
hören Kenntnisse und Einsichten, etwa auch derart, dass die vorgefundenen Ge-
gebenheiten prinzipiell gestaltbar sind (und vorgängig immer schon gestaltet 
wurden) sowie die Fähigkeiten zur Entwicklung von (alternativen) Entwürfen 
für die eigene berufliche, kulturelle, soziale und gesellschaftlich Zukunft.  
 
Die zentrale Leitidee des Lernbereichs besteht in der Orientierung an den bil-
dungstheoretischen Implikationen einer arbeitsorientierten Allgemeinbildung. 
Arbeit ist eine wichtige Dimension der Integration von Kindern und Jugendli-
chen in die Gesellschaft. Arbeit verbindet als Erwerbs- aber auch Eigen-, Haus-
halts- und Bürgerarbeit die Subjekte und ihre Lebenswelt als auch Technik und 
Ökonomie. Arbeitsorientierte Bildung eröffnet die Teilhabe am gesellschaftli-
chen Leben, an den (ökonomischen, technologischen und haushaltsbezogenen) 
Bedingungen gesellschaftlicher Arbeit. Sie trägt in einer systematischen Ausei-
nandersetzung mit Handlungssystemen in einer technischen, ökonomischen und 
haushaltsbezogenen Grundbildung zur Aufklärung über eine sich wandelnde 
komplexe Arbeitswelt bei und fördert arbeitsrelevante persönliche Orientierun-
gen der Kinder und Jugendlichen. Es erschließen sich Perspektiven für die Ent-
wicklung eigener beruflicher Strategien und Ausbildungswege sowie für die ei-
gen- und sozialverantwortliche Gestaltung des Lebens und der Bewältigung des 
Alltags, in der Balance von Arbeit und Leben (Work-Life-Balance). Die Bewäl-
tigung und Gestaltung dieser Situationen erfordert fachliche und überfachliche 
Kompetenzen, die sich an den zentralen Bildungszielen orientieren.  
 
In diesem curricularen Konzept, das sich auf Arbeits- und Lebenswelt bezieht, 
verbinden sich somit die Ansprüche einer eher funktionalen Literacy-
Konzeption (auf ein Kompetenzminimum gerichtet), mit denen einer umfassen-
                                                        
109 Vgl. HUBER (2005). 
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den allgemeinen Bildung110. Mit einer technischen, ökonomischen und haus-
haltsbezogenen Grundbildung geht dieses curriculare Konzept damit allerdings 
über jene Lernbereichsprofilierungen hinaus, die ausschließlich auf Arbeitshand-
lungen und -bedingungen fokussieren111 oder die die Analyse von Systemen und 
Systembildungsprozessen als ausschließliche Leitidee zu entwickeln suchen.112  
 
Wichtigste Bezugshorizonte dieser arbeitsorientierten technischen, ökonomi-
schen und haushaltsbezogenen Grundbildung sind die sich mit dem technischen 
und ökonomischen Wandel ergebenden strukturellen gesellschaftlichen Verän-
derungen. Im Bereich von Arbeit und Beruf sind diese gekennzeichnet mit der 
Globalisierung der Wirtschaft und der Arbeitsmärkte, der Flexibilisierung der 
Arbeitsorganisation und Erwerbsformen, der Entkoppelung der Erwerbsarbeit 
von sozialer Sicherung, der Entstandardisierung der Erwerbsbiografien sowie 
der Entberuflichung von Qualifizierungsprozessen und Arbeitsmärkten. Die tra-
ditionellen Verhältnisse von Erwerbsarbeit, Hausarbeit und Bürgerarbeit ver-
schieben sich. Der gesellschaftliche Wandel hat dabei Auswirkungen auf die in-
dividuellen Lebensbedingungen, die Geschlechterverhältnisse als auch auf Ein-
stellungen und Werte (vielfach im Widerspruch zu vorfindbaren Strukturen). 
Mit der zunehmenden Individualisierung und Pluralisierung von Arbeits- und 
Lebensbedingungen ergeben sich zudem grundlegende Veränderungen in Welt- 
und Selbstinterpretation der Menschen mit Unsicherheit als übergreifendem 
Kennzeichen (unter Ausdifferenzierung gesellschaftlicher Subsysteme). Gene-
rell ist ein größerer gesellschaftlicher Selbststeuerungs- beziehungsweise Gestal-
tungsbedarf moderner Gesellschaften indiziert. 
 
Für die Jugendlichen und Heranwachsenden ergeben sich neue Anforderungen. 
Die Bedingungen des Übergangs von Schule in die Berufswelt und in die Be-
schäftigung haben sich deutlich gewandelt und für die meisten Jugendlichen er-
schwert. Sie stehen angesichts dieses Wandels in anderer Weise als bisher unter 
dem Anspruch, ihre eigene zugleich risikoreichere Lebensbiografie selbst kon-
struieren und gestalten zu müssen, die eigene Verantwortung für die individuelle 
Absicherung zu übernehmen. Darüber hinaus sind es mit dem Blick auf die ver-
änderte Arbeitswelt gesehen das generell erwartete hohe Qualifikationsniveau 
als Einstiegsvoraussetzung, breite fachliche Basiskompetenzen mit hohem 
Transfergehalt und fachübergreifende Kompetenzen als Voraussetzung für fle-
xible Arbeitsorganisation (life and work skills) sowie die Bereitschaft und Fä-
higkeit zum Weiterlernen113. Bedeutend wird für die Bewältigung des Span-
nungsverhältnisses zwischen individueller und sozialer Verantwortung die Ba-
lance von Arbeit und Leben. Die fachliche und überfachliche Kompetenzent-
wicklung ist daher im KecuBHTW (2006, 2) lernbereichsbezogen beschrieben:   
 
                                                        
110 Vgl. hierzu die Hinweise bei DUISMANN (2004,65) aber auch KOCH (2004). 
111 Vgl. etwa DEDERING (2004). 
112 Vgl. ZIEFUß (2003), Diskussionspapiere in unveröffentlichten Strukturentwürfen für den 
Lernbereich Arbeitslehre.  
113 Vgl. zum Beispiel SCHOBER (2001). 
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• Förderung der Urteils-, Entscheidungs- und Handlungskompetenz für Le-
benssituationen, die durch Erwerbs-, Haus-, Eigen- und Bürgerarbeit geprägt 
sind. 
• Förderung haushaltsbezogener, technischer und ökonomischer Grundbildung 
als Beitrag zur Aneignung kultureller und wissenschaftlicher Traditionen und 
Entfaltung von Mitgestaltungsfähigkeit.  
• Förderung der Kompetenz, Übergänge zwischen Bildungs-, Ausbildungs- 
und Arbeitssystemen zu gestalten mit dem Ziel der bedürfnisgerechten und 
sozialverträglichen Integration in die Gesellschaft. 
   
2  Wissens- und Handlungssysteme  
 
Grundlegend für die curriculare Organisation des Kerncurriculums BHTW  ist 
das Verständnis einer geschlossenen Wissensdomäne, die exemplarisch für ei-
nen (nicht austauschbaren) bestimmten Erfahrungsbereich der Jugendlichen 
steht und darauf bezogen Orientierung ermöglichen kann. Sie sollte einerseits 
systematisches Lernen in definierten wissenschaftlich abgesicherten Räumen 
ermöglichen, zum anderen aber zugleich auch situationsbezogenes Lernen im 
praktischen Umgang mit lebensweltlichen Problemen eröffnen. Domänen be-
zeichnen schließlich „Felder des Wissens und der Fertigkeiten, in denen gleiche 
Problemlösungsstrategien, Wissensbestände, Erfahrungen und auch normative 
Orientierungsmuster genutzt werden und strukturelle Ähnlichkeiten des Gegens-
tandes für die Handelnden einsichtig sind“ (EDELSTEIN / DE HAHN 2004, 157).  
 
Lernbereiche / Fächer sind keine Abbilder wissenschaftlicher Disziplinen, 
wenngleich sich heutige Weltsichten nicht mehr ohne die Perspektive von Dis-
ziplinen und ihrer je spezifischen Methoden erschließen. Wissenschaftliche Dis-
ziplinen liefern die dazu erforderlichen Konzepte (zum Beispiel ökonomische 
Kategorien, sozio-ökonomische Systeme, technologische Systeme und Produkt-
zyklen), Arbeitsweisen und Bewertungskriterien. Lernbereiche repräsentieren 
aber zugleich Wissensstrukturen eigener Art114, mit einer Vielfalt von Referen-
zen an theoretischen Bezügen, Erkenntnisperspektiven und Methoden. Für die 
Konstruktion des Kerncurriculums war neben der klaren Orientierung an Wis-
senschaften die Leitidee der  Integration von Wissen wichtig, von welchen 
Themen, Inhalten beziehungsweise Methoden diese bestimmt werden sollten: 
Bestimmt sich doch die Qualität von Wissen zum einen vom systematischen 
fachbezogenem Aufbau zum anderen von der Reflexion der Grenzen, um andere 
Zugänge der Welt mitdenken und über sie verfügen zu können. Technologische, 
ökonomische, haushalts- und ernährungsbezogene Wissenschaften sind neben 
anderen die  zentralen Bezugshorizonte, Bezugsdisziplinen des in dieser Wis-
sensdomäne erschlossenen komplexen Handlungsfeldes. Sie haben eine hohe 
Bedeutung für den fachlichen Zugang zu den mit den Aufgaben und Zielen des 
Lernbereichs verbundenen Orientierungen sowie des systematischen Aufbaus 
von Wissen. Sie folgen jedoch sehr unterschiedlichen Struktur- und Handlungs-
logiken.   
 
                                                        
114 Vgl. TENORTH (2004a,19). 
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Den Kern bildet hierbei die Orientierung auf Arbeit, als Erwerbsarbeit, Haus-, 
Eigen- und Bürgerarbeit, die die Subjekte und ihre Lebenswelt über Handlungs-
strukturen miteinander verbindet. Arbeit ist damit zugleich der Fokus der Wech-
selbeziehungen und damit das Integrationsmoment dieser Domäne auf dem Hin-
tergrund des Zusammenwirkens von Produktion und Reproduktion und der ver-
bundenen gesellschaftlichen und individuellen Problem- und Handlungsfelder. 
Es ist eine systemische Sicht auf arbeitsrelevante Lebenssituationen erforderlich, 
auf die Akteure in Haushalt, Unternehmen und Staat und den spezifischen Sys-
temwirkungszusammenhängen. Arbeitsrelevanz wird bestimmt durch das Han-
deln der Einzelnen, das in Systemzusammenhänge eingebunden ist und sich    
über die Handlungstheorie erschließt. Der Handlungsrahmen wiederum ist von 
den gegebenen gesellschaftlichen Rahmenbedingungen beeinflusst. Alle drei 
Ebenen sind in den Kompetenz- und Inhaltsbeschreibungen konsequent zu un-
terscheiden. 
 
Arbeitsrelevante Lebenssituationen werden in ihrer Komplexität in ökonomisch 
und technisch bestimmten gesellschaftlichen Schlüsselbereichen und Innovati-
onsfeldern erschlossen. Damit ist in dieser Wissensdomäne zugleich generell 
auch der Komplexität des kontinuierlichen Wandels der Arbeits- und Lebenssi-
tuationen der Jugendlichen und Heranwachsenden als Konsumenten, Produzen-
ten, Wirtschaftsbürger, Nutzer und Gestalter von Technik gefolgt: Es eröffnen 
sich bedeutende Chancen für weiterreichende Möglichkeiten der Selbst- und 
Weltinterpretation aber auch der Lebensführung und beruflichen Orientierung. 
 
So basiert das Kerncurriculum BHTW (2006) auf einem Domän-Verständnis, 
das sich in seinen Teildomänen Beruf, Haushalt, Technik und Wirtschaft konse-
quent orientiert an Beiträgen zur „Bewältigung individueller arbeitsrelevanter 
Lebenssituationen und zur Teilhabe und Mitgestaltung am gesellschaftlichen 
Leben“ (KecuBHTW, 2006, 4). Damit ist für den Lernbereich auch die bereits 
im KMK-Vorschlag von 1987 entwickelte Vorstellung über die konstituierenden 
Gegenstandsbereiche und der dort benannten curricular integrierenden zentralen 
Kategorie Arbeit gefolgt. Indem diese Domäne sich strukturell auf eine komple-
xe, uneindeutige vielfach widersprüchliche Lebenswelt bezieht, wo fachliche 
Grenzen sehr schnell überschritten werden und Einsichten aus weiteren Wis-
sensbeständen und Erfahrungswelten zusammenzufügen sind, hat diese Domäne 
prinzipiell interdisziplinären beziehungsweise zum Teil auch transdisziplinären 
Charakter115.   
 
 
 
 
 
 
 
                                                        
115 GRUBER / MANDL (1996) unterscheiden in diesem Zusammenhang eine „wohl definierte 
Domäne“ von jener „schlecht definierten“, die grenzüberschreitend auf Einsichten verschie-
dener Wissenschaften und Erfahrungswelten beruht, die EDELSTEIN / DE HAHN (2004, 158) als 
„lebensweltliche Domäne“ bezeichnen möchte. 
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Abb. 2: Wissensdomäne BERUF-HAUSHALT-TECHNIK-WIRTSCHFT (Ke-
cuBHTW 2006, 4). 
 
Das Kerncurriculum folgt in der Beschreibung der Kompetenzen und der Inhalte 
konsequent diesem Domänenkonzept, in dem Wissen und Handeln untrennbar 
aufeinander bezogen werden. Übergreifende Kompetenzen werden gefördert in 
der Beziehung zu den anderen Lernbereichen und Fächern der Schule.   
 
 
 
3  Kompetenzen und Standards  
 
Das Kerncurriculum BHTW (2006) geht von der Beschreibung von Fähigkeiten 
und Fertigkeiten, von Kompetenzen und nicht etwa von einem Kanon von Lern-
inhalten aus. Dabei wird einem Kompetenzverständnis gefolgt, wie es WEINERT 
(2002, 27f.) explizierte und auch der Expertise von KLIEME u.a. (2003) zugrun-
de liegt. Unter Kompetenzen werden dort „die bei Individuen verfügbaren oder 
durch sie erlernbaren kognitiven Fähigkeiten und Fertigkeiten“ verstanden, „um 
bestimmte Probleme zu lösen, sowie die damit verbundene motivationalen, voli-
tionalen und sozialen Bereitschaften und Fähigkeiten“ bereitzustellen, „um die 
Problemlösungen in variablen Situationen erfolgreich und verantwortungsvoll 
nutzen zu können“. Damit beschreiben Kompetenzen Dispositionen zur Bewäl-
tigung bestimmter Anforderungen. Da sie immer an bestimmten Inhalten erwor-
ben werden müssen116, werden sie fächerbezogen beziehungsweise lernbereichs-
spezifisch formuliert, allerdings immer auf der Ebene von Fähigkeiten und Dis-
                                                        
116 Vgl. auch KMK 2004, 18. 
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positionen. Für den Lernbereich werden allerdings auch besondere Anforderun-
gen im Hinblick auf fächerübergreifende Kompetenzen gestellt. Beide Bereiche 
gehören notwendig zu den Aufgaben von Schule, sie konnten allerdings im 
Kerncurriculum BHTW (2006), das sich auf die domänspezifischen Kompeten-
zen beschränkt, noch nicht systematisch aus diesen entwickelt werden. 
 
Die geforderten domänspezifischen Kompetenzausprägungen, die Niveaus, die 
bis zum Ende der Sekundarstufe I erreicht werden sollen, werden daher im 
Kerncurriculum BHTW (2006) gegliedert nach den Teildomänen (Beruf, Hau-
halt, Technik, Wirtschaft) als Bildungsstandards ausgewiesen. Diese sind als  
Performance-Standards117 entwickelt, die den Output des schulischen Lernens 
der Schülerinnen und Schüler - bezogen auf diese Lernfeld  - zu diesem Zeit-
punkt beschreiben, was diese im Ergebnis von Lernprozessen wissen, verstehen 
und anwenden können sollen. Dabei ist von dem Anspruch ausgegangen, Stan-
dards so auszuweisen, dass sie in Aufgabenstellungen umgesetzt werden und 
prinzipiell empirisch geprüft werden können.  
 
Diese Performance-Standards benötigten allerdings zuvor differenziert ausgear-
beitete Kompetenzdefinitionen sowie ein diesen zugrunde liegendes Kompe-
tenz-Modell, um operationalisier- und messbar zu sein. Für letzteres bilden sie 
die unverzichtbare Grundlage. Das domänspezifische Kompetenzmodell stellt 
gleichsam den zentralen Orientierungsrahmen für diese Beschreibung der lern-
bereichbezogenen Bildungsstandards, die innere Struktur des Lernbereichs in 
entsprechenden Komponenten und Graduierungen dar: Kompetenzmodelle sind 
nicht beliebig, sie vermitteln mit ihrem Gefüge von Anforderungen gleichsam 
zwischen den legitimierten Bildungszielen des Lernbereichs und möglichen 
konkreten Aufgaben118.   
Die Entwicklung von wissenschaftlich abgestützten Kompetenzmodellen im 
Sinne von Komponenten, Niveaustufen oder gar Entwicklungsverläufen ist nur 
mit hohem Aufwand und nur bedingt vollständig möglich. Die Entwicklung des 
domänspezifischen Kompetenzmodells für den Lernbereich BHTW, für das es 
zwar begrenzt in den einzelnen Teildomänen repräsentierter Fachdidaktiken 
Vorarbeiten gab119, erfolgte pragmatisch orientiert in einem gestuften Verfahren 
von mehreren Expertisenrunden mit Fachdidaktikerinnen und Fachdidaktikern 
wie Curriculumexperten der Länder. Die erste Stufe erfolgte im Hinblick auf die 
Klärung der Domänspezifik, die zweite eher orientiert auf die Performanz. Über 
diesen lernbereichsdidaktischen Diskurs gelang es schließlich, einen ersten Ent-
wurf zur Basis für die weitere Entwicklung der Bildungsstandards vorzustellen, 
der allerdings für eine spätere empirische Überprüfung120 prinzipiell offen ist. 
Hierfür erscheinen verschiedene Verfahren denkbar, Voraussetzung für einen 
validen Einsatz ist jedoch, dass die Bildungsstandards und Bewertungsverfahren 
                                                        
117 Zur begrifflichen Unterscheidung, etwa zu „content standards“ vgl. KMK (2004,10). 
118 Vgl. KLIEME u. a. (2004, 61). 
119 Vgl. etwa die Beiträge in BIGGA / HOLZENDORF (2005). 
120 Vgl. KLIEME u.a. (2004,13). 
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präzise festgelegt sind, ohne die eine weitere didaktische und psychologische 
Expertise nicht möglich erscheint.121    
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 3:  Dimensionen des Kompetenzmodells des Lernbereichs (KecuBHTW, 
2006, 5) 
 
Das entwickelte komplexe Kompetenzmodell BHTW (vgl. Abb. 3) ist  zunächst 
ausdrücklich als Komponentenmodell122 konzipiert, das domänspezifische Kom-
petenzen für den Abschluss nach der Klasse 10 beschreibt. Es umfasst das ge-
samte Leistungsspektrum  des Lernbereichs, differenziert nach drei Teildimen-
sionen („Handlungsebene“, „Teildomäne“, „Handlungsphase“) und Niveaustu-
fen, jeweils  auf einer allgemeinen und einer anwendungsbezogenen Ebene be-
schrieben. Die Anforderungen eines Kompetenzstufenmodells erfüllt es bedingt, 
indem es drei Niveaustufen für diesen Lernbereich zwar benennt (Reproduktion, 
Reorganisation, Problemlösung), diese aber nicht explizit beschreibt, da bisher 
hierzu empirische lernbereichdidaktische Forschungen noch ausstehen123. Für 
den Lernbereich besteht hier auch das generelle Problem, darauf sei hier nur 
verwiesen, der möglicherweise eingeschränkten empirischen Überprüfbarkeit 
seiner komplexen Handlungsanforderungen.124  
 
                                                        
121 Vgl. KLIEME u. a. (2004, 13) und die diesbezüglichen lernbereichdidaktischen Einschät-
zungen von DUISMANN u. a. (2005, 61). Die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) schrieb 
2006 ein eigenes umfangreiches Forschungsschwerpunktprogramm  aus zur „Erschließung 
erziehungswissenschaftlicher, fachdidaktischer und kognitionspsychologischer Grundlagen 
der Kompetenzmodellierung sowie psychometrischer Modelle und Technologien zur Mes-
sung von Kompetenzen“ mit dem  Ziel, Modelle zur Kompetenzstruktur und -entwicklung zu 
erarbeiten. 
122 Zur Unterscheidung des Kompetenzmodells als Kompetenzstufenmodell und Komponen-
tenmodell vgl. KLIEME u. a  (2004, 61). 
123 Im Bereich der sonderpädagogische Förderung wurden inzwischen „arbeitsrelevante Ba-
sisqualifikationen“ entwickelt, die Leistungsstufen beschreiben und empirisch geprüft wur-
den. Hier könnten sich sowohl von den Inhalten als auch Verfahren Ansatzpunkte für das 
Kompetenzmodell der allgemeinbildenden Schulen ergeben, vgl. Duismann (2002).  
124 Vgl. zum Beispiel auch HUBER (2005, 107). 
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Im Kompetenzmodell (vgl. Abb.3) erschließt die Dimension „Handlungsebene“ 
die spezifischen Kompetenzbereiche der Domäne:  
• Die persönlichen Lebenssituationen,  
• die Funktions- und Systemzusammenhänge (wirtschaftliche und technische 
Prozesse, Systeme und deren Entwicklung in Haushalt, Unternehmen und 
Staat und deren globale Verflechtungen),  
• die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen. 
 
Die Dimension „Teildomäne“ charakterisiert Beruf, Haushalt, Technik und 
Wirtschaft als Teildomänen des Lernbereichs.  
• Die umfassenden Teildomänenkompetenzen werden in Bezug auf die Kom-
petenzbereiche der Domäne entwickelt und als spezifische Kompetenzen der 
Teildomänen konkretisiert, die Wissen und Können (Bereitschaften, Fähig-
keiten und Fertigkeiten) anstreben (Ebene I).  
• Darauf werden die Standards bezogen, über die alle Schülerinnen und Schü-
ler mit Erreichen des mittleren Bildungsabschlusses verfügen sollen (Ebene 
II). 
 
Die Dimension „Handlungsphase“ orientiert sich am vollständigen Handlungs-
ablauf und ermöglicht die Konkretisierung der Handlungskompetenzen, die be-
fähigen zum  
• Analysieren,  
• Bewerten / Reflektieren  
• Entscheiden / Ausführen. 
 
Das Kerncurriculum BHTW weist dann entsprechend der Teildomänen (Beruf, 
Hauhalt, Technik, Wirtschaft) auf der obersten Ebene die nachfolgenden Teil-
domänenkompetenzen aus, die in der jeweiligen Ausführung durch spezifische 
Kompetenzbereiche präzisiert werden (KecuBHTW 2006, 6f): 
• Die Kompetenz, individuelle Voraussetzungen, Ziele und Ansprüche sowie 
Entwicklungen der Berufs- und Arbeitswelt einzuschätzen und die vielfälti-
gen Übergänge zwischen Schule-Ausbildung-Studium-Erwerbsarbeit zu be-
wältigen. 
• Die Kompetenz, physische, personale, soziale, ökonomische und kulturelle 
Voraussetzungen und Einflussfaktoren für das Haushaltshandeln zu verste-
hen, zu berücksichtigen und zu nutzen, um das eigene Leben im Rahmen ei-
nes persönlichen Ressourcenmanagements bedürfnisgerecht und sozialver-
antwortlich zu führen und zu gestalten. 
• Die Kompetenz, sozio-technische Systeme und Prozesse, auch in ihrer 
Wechselwirkung mit Natur und Gesellschaft, zu beurteilen, zu nutzen und zu 
gestalten. 
• Die Kompetenz, ökonomische Entscheidungen im Interesse einer befriedi-
genden Existenzsicherung und Lebensführung begründet zu treffen und öko-
nomische Strukturen und Prozesse im Kontext gesellschaftlicher und politi-
scher Rahmenbedingungen zu analysieren, zu beurteilen und mitzugestalten. 
 
An den Ausführungen zur Teildomäne „Beruf“ (KecuBHTW 2006, 6) sei in 
Auszügen beispielhaft dargstellt, in welcher Weise im Kerncurriculum weiter 
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bis zur Ebene der Bildungsstandards für den mittleren Schulabschluss differen-
ziert wird. 
  
 
Teildomänenkompe-
tenz  
BERUF 
 
Die Kompetenz, individuelle Voraussetzungen, Ziele 
und Ansprüche sowie Entwicklungen der Berufs- 
und Arbeitswelt einzuschätzen und die vielfältigen 
Übergänge zwischen Schule-Ausbildung-Studium-
Erwerbsarbeit zu bewältigen.  
 
Kompetenzen 
 
Standards 
 
Entscheidungen zur 
Arbeits- und Berufs-
findung  individuell er-
folgreich treffen und 
Bewerbungsprozesse 
selbständig gestalten. 
Dies erfordert die Refle-
xion individueller Vor-
aussetzungen und beruf-
licher Ziele und Anfor-
derungen, aber auch 
Handlungsfelder, 
Kenntnisse über (Aus-) 
bildungswege und ihre 
Veränderungen, den 
Umgang mit Informati-
ons- und Beratungssys-
temen sowie die Nut-
zung von Zielfindungs- 
und Entscheidungsme-
thoden  
 
1. Entscheidungen für die Bildungs-, Erwerbsarbeits- 
und Berufswahl im Rahmen auch der eigenen Lebens-
gestaltung unter Berücksichtigung eigener Interessen 
sowie der Anforderungen und des Wandels der Ar-
beitswelt treffen, dazu  
-   individuelle Voraussetzungen (Alter, Geschlecht, 
u.  a.) sowie Interessen und Fähigkeiten mit berufli-
chen Anforderungen, Handlungsfeldern, Ausbil-
dungswegen und Entwicklungsperspektiven ver-
gleichen. 
-  Informationen über Ausbildungs-, Arbeits- und 
Studiermöglichkeiten eigenständig beschaffen, sys-
tematisch auswerten und bewerten. 
-  Beratungsbedarf ermitteln, Beratungsangebote 
bewerten und wahrnehmen, Beratungsergebnisse 
analysieren und bewerten. 
-   Problemlösemethoden und Entscheidungstechni-
ken zur Arbeits- und Berufsfindung anwenden.  
2. Berufliche Alternativen entwerfen. 
3. Bewerbungsverfahren nach Kriterien analysieren, 
sich in Erprobungssituationen angemessen verhal-
ten sowie eigene Stärken und Schwächen analysie-
ren, bewerten und Folgerungen für die eigene 
Lernplanung ziehen. 
 
Arbeitsweltliche und 
berufsbezogene Ent-
wicklungen analysie-
ren und bewerten.  
Dies erfordert die Ana-
lyse von Beschäfti-
gungschancen und -
risiken sowie des Ein-
flusses des technischen, 
ökonomischen und ge-
 
4. Den Wandel  des Berufs- und Arbeitslebens und 
seiner Anforderungen untersuchen, dazu 
- den Wandel der Beschäftigungsstruktur und der 
Qualifikationsanforderungen anhand ausgewählter 
Arbeitsmarktdaten beschreiben und erklären. 
- an ausgewählten Beispielen die Beschäftigungs-
chancen und -risiken erläutern und dafür geeignete 
Statistiken, Trends und Prognosen  interpretieren. 
5. Maßnahmen zur Förderung der Beschäftigung ana-
lysieren und in ihren Konsequenzen beurteilen.  
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sellschaftlichen Wan-
dels.   
6. Die Auswirkungen des Wandels im Beschäfti-
gungssystem auf private Lebensformen und persön-
liche Gestaltungsmöglichkeiten analysieren. 
Ein berufliches Selbst-
konzept entwickeln. 
Dies erfordert die 
Wahrnehmung und Ver-
folgung eigener berufs-
bezogener Ansprüche, 
Interessen und langfris-
tiger lebensbiografi-
scher  Ziele, die Ein-
schätzung eigener Fä-
higkeiten und deren 
Weiterentwicklung, die 
Bewertung von Merk-
malen der Erwerbsar-
beit  und die  Gewiss-
heit, mit neuen und 
schwierigen Anforde-
rungen zurecht zu kom-
men..    
7. Eigene Ziele, Interessen und Perspektiven für Ar-
beit und Beruf entwickeln, dazu   
- lebensweltliche Ziele  im Hinblick auf die Ein-
flüsse durch Familie, soziale Herkunft, regionale 
Bedingungen untersuchen und an verschiedenen 
Berufsfeldern und Studienbereichen erörtern. 
- Bewertungskriterien zur Beurteilung der Arbeits- 
und Berufsfindungsentscheidungen, wie Sicherheit, 
Einkommen, Arbeitsinhalte, Partizipation, Zu-
kunftsaussichten, erläutern.  
8. Erfahrungen in der Arbeits- und Wirtschaftswelt 
erwerben, bewerten und in persönliche Entschei-
dungsprozesse einbeziehen. 
9. Beispiele konkreter Ausgestaltung von Erwerbs-, 
Haus-, Eigen- und Bürgerarbeit nach Kriterien der 
Effizienz, Nachhaltigkeit, Solidarität, Partizipation 
sowie Geschlechterrolle bewerten. 
 
 
 
4 Inhaltskomplexe 
 
Lernbereichsspezifische und lernbereichsübergreifende Kompetenzen werden 
im Lernbereich BHTW in der Auseinandersetzung mit den Kerninhalten erwor-
ben. Diese bilden das Feld, in dem sich diese Kompetenzen entwickeln können, 
für deren Entwicklung sind sie daher unmittelbar funktional. Kerninhalte werden 
als für den Lernbereich als zentral angenommen und sind in den curricularen 
Realisierungen der Länder oder auch Einzelschulen insbesondere über die 
Wahlbereiche weiter zu ergänzen.  
 
Im Entwicklungsprozess des Kerncurriculums BHTW wurden plausible fachdi-
daktische Kompatibilitätsprüfungen durchgeführt, die sich auch auf die jeweili-
ge fachliche Exemplarizität bezogen. In der Annahme eines curricularen Integra-
tionskonzepts, das den Kontext des beschleunigten technologischen und ökono-
mischen Wandels und der damit verbunden Veränderungen von Arbeit und indi-
viduellen Lebensperspektiven als Bezugssystem hat, wurde versucht Inhalte zu 
identifizieren. Diese werden über haushaltsbezogene, technische und ökonomi-
sche Dimensionen mit arbeitsrelevanten Lebenssituationen verschränkt. Da-
durch ist eine fachliche Integration dieses Lernbereichs intendiert und der Kom-
plexität der Anforderungen des Wandels von Arbeits- und Lebenssituationen 
entsprochen. Auf diese Kerninhalte bezogen können Unterrichtsthemen entwi-
ckelt werden, die individuelle und gesellschaftliche Problemlagen und Entwick-
lungsperspektiven berücksichtigen und hierauf bezogen Orientierung ermögli-
chen und Mitgestaltungskompetenz entwickeln lassen. 
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Diese zentralen Inhalte des Kerncurriculums BHTW  sind insbesondere über 
zwei Entscheidungsebenen  erschlossen. Die erste Ebene ergibt sich mit dem 
Anspruch des Lernbereichs, Kompetenzen für die Bewältigung arbeitsorientier-
ter Lebenssituationen zu vermitteln, die durch Erwerbs-, Haus-, Eigen- und Bür-
gerarbeit geprägt sind, eingeschlossen der Anforderungen einer entsprechenden 
Arbeits- und Berufsorientierung. Damit ist zum einen die lebensweltliche Per-
spektive zum anderen aber auch die Sicht auf die Arbeitswelt als Ganzes Krite-
rium der Auswahl: die individuelle und gesellschaftliche Praxis von Arbeit als 
haushaltsbezogenes, technisches und ökonomisches Handeln. Arbeit erscheint 
hierin nicht nur als Phänomen und Vollzug, sondern auch insbesondere in den 
Strukturen, die sie herausbildet. Die zweite Entscheidungsebene entspricht dem 
Anspruch des Lernbereichs, eine haushaltsbezogene, technische, ökonomische 
und berufsorientierende Grundbildung als auch ein auf die Domäne als Ganzes 
bezogenes anschlussfähiges Wissen zu vermitteln. Die Perspektive ist dabei be-
stimmt durch die zentralen Akteure und Institutionen. Als die hierfür zentralen 
Institutionen werden Haushalt und Unternehmen angenommen, Produktion und 
Konsum als dominante Funktionsbereiche. Die Inhaltsauswahl folgt hier also 
nicht etwa den durch fachliche Traditionen vergebenen Grundmustern, sondern 
orientiert sich zukunftsbezogen an den Zusammenhängen der Entwicklung von 
Arbeit und ihrer Gestaltung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 4: Entscheidungsfelder und Inhaltsstruktur des Lernbereichs BHTW (Ke-
cuBHTW, 2006, 10) 
 
Erwerbsarbeit 
GRUNDBILDUNG 
haushaltsbezogene 
technische ökonomische
HAUSHALT 
BERUF
UNTERNEHMEN
 
als  
arbeitsbezogene Lebenszusammenhänge  
in einer Gesellschaft im Wandel,  
bezogen auf eine 
Haus-/ Eigenarbeit 
Bürgerarbeit 
 
Persönliche  
Entscheidungen und 
Handlungen 
(a) 
 
integriert in System- und 
Funktions-
zusammenhänge  
(b) 
 
bei beeinflussenden und 
mitzugestaltenden ge-
sellschaftlichen  Rah-
menbedingungen (c) 
196 Kerncurriculum „Beruf-Haushalt-Technik-Wirtschaft / Arbeitslehre“ 
 
Die Inhaltsfelder Haushalt, Unternehmen und Beruf korrespondieren mit den 
Anforderungen der Kompetenzdimensionen des Modells125, den „Handlungs-
ebenen“ (a) – (c) (vgl. Abb. 4) als auch mit den Dimensionen einer haushaltsbe-
zogenen, ökonomischen, technischen Grundbildung: Sie beziehen sich auf die 
Anforderungen zur Bewältigung der persönlichen Entscheidungen und Hand-
lungen in Haushalt, Unternehmen und bei der Berufswahl (a), die in Funktions- 
und Systemzusammenhänge integriert sind (b) und von mitzugestaltenden ge-
sellschaftlichen Rahmenbedingungen (c) beeinflusst werden. Für die Inhaltsfel-
der sind im KecuBHTW (2006, 10-13) die folgende Inhaltskomplexe benannt:  
 
 
 
Inhaltsfeld Haushalt: 
 • Lebensstil, Identität und Gesundheit (Bedarfs- und Arbeitsbereiche, Ressour-
cen; Ernährung und Gesundheit; Kultur des Zusammenlebens und der Part-
nerschaft ). 
• Sozio-technische Systeme im Haushalt (Technisches Handeln im Haushalt, 
Haushalts- und Haustechnik, Nutzung und Bewertung von Produkten und 
technischen Prozessen). 
• Wirtschaften im Haushalt (Einkommen: Herkunft und Verwendung; Kon-
sumentscheidungen und Verbraucherverhalten; Individuelle Vorsorge und 
soziale Sicherung; Marktwirtschaft und Wirtschaftsordnung). 
• Haushalt im Wandel (Lebensstil/Wechselwirkung zu gesellschaftlichen 
Rahmenbedingungen; Work-Life Balance; Einsatz innovativer Produkte und 
Technologien im "intelligenten Haus").  
 
Inhaltsfeld Unternehmen: 
 • Arbeit, Identität, Partizipation (Arbeit, Arbeitsplätze und ihre Gestaltung; 
Partizipation und Mitbestimmung). 
• Sozio-technische Systeme im Unternehmen (Technisches Handeln im Unter-
nehmen; Technische Systeme / Prozesse im Unternehmen; Technische Be-
wertung von Prozessen im Unternehmen). 
• Wirtschaften im Unternehmen (Bedeutung und Organisation von Unterneh-
men; Güterproduktion für den Fremdbedarf; Einkommensentstehung im Un-
ternehmen, Unternehmen zwischen Markt und Staat). 
• Unternehmen im Wandel (Arbeits- und Produktionssysteme; Einsatz innova-
tiver Technologien; nachhaltige, familienfreundliche und soziale Unterneh-
mensentwicklung; Entwicklung virtueller Unternehmen, Netzwerkökono-
mien u. a. ).   
 
Inhaltsfeld Beruf: 
 • Identität und berufliches Selbstkonzept ( Ansprüche, Interessen, Fähigkeiten 
und Entwicklungsmöglichkeiten, Einflussfaktoren, Lebensstil, Geschlechter-
rolle)  
• Beruflichkeit der Arbeit ( Berufliche Anforderungen, Ordnung der Berufe, 
Berufsausbildung) 
                                                        
125 Vgl. das für den Lernbereich BHTW entwickelte vierdimensionale Kompetenzmodell. 
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• Berufswahl als System (Information, Beratung, Entscheidung, Bewerbung) 
• Arbeit und Beruf im Wandel (Strukturwandel des Beschäftigungssystems; 
Wandel der Lebensgestaltung und seine Auswirkungen auf Gestaltung von 
Arbeit und Beruf; Genderaspekte; (regionaler) Arbeits- und Ausbildungs-
markt; Folgen und Ursachen der Arbeitslosigkeit; individuelle und gesell-
schaftliche Strategien). 
 
Im nachfolgenden Ausschnitt aus dem Inhaltsfeld Unternehmen mag deutlich 
werden, wie im Kerncurriculum diese Inhaltsbereiche weiter differenziert sind 
(KecuBHTW 2006) 
 
Inhaltsfeld UNTERNEHMEN 
Arbeit, Identität, Partizipation 
 
 
Arbeit, Arbeitsplätze und ihre Gestaltung 
− Funktionalität, Ergonomie, Arbeitssicherheit, 
− Arbeitsorganisation, Produktionsformen, Arbeitszeitgestaltung, 
− Maßnahmen und Regelungen der Arbeitssicherheit und des Arbeitsschutzes, 
− Projektentwicklung und -management, 
− Gender. 
−  
Partizipation und Mitbestimmung 
− Interessenvertretung, Konfliktlösung, Verhandlung, Kompromissbildung, 
− Betriebsverfassung, Jugendarbeitsschutz, Mitbestimmung, Arbeitsrecht, Tarifverhandlugen, 
− Betriebsrat, Gewerkschaften. 
−  
 
Sozio-technische Systeme im Unter-
nehmen 
 
 
Wirtschaften im Unternehmen 
 
Technisches Handeln im Unternehmen 
− Arbeitsteilung, Technisierung, Spezialisie-
rung und Produktivität, 
− Planung, Konstruktion, Fertigung / Her-
stellung, Vermarktung und Entsorgung ei-
nes Produktes, 
− Rationalisierung, Automatisierung und 
computergestützte Systeme in Unterneh-
men, 
− Verarbeitung von Werkstoffen, Einsatz 
von Geräten und Maschinen, 
−    Energiebereitstellung aus erneuerbaren 
und nicht erneuerbaren Energieressourcen 
 
Bedeutung und Organisation von Unternehmen 
− Bedeutung und Ziele von Unternehmen, 
− Aufbau- und Ablauforganisation. 
Güterproduktion für den Fremdbedarf  
− Geschäftsidee / Innovation,  
− Marktanalyse, (Finanzierung), Risiko, 
− Produktion von Gütern und Dienstleistun-
gen,  
− Vermarktung,  
− Erfolgskontrolle. 
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Technische Systeme / Prozesse im Unterneh-
men 
− Steuerung und Regelung in automatisier-
ten Systemen,  
− Versorgungs- und Entsorgungssysteme, 
− Vernetzung von Stoff-, Energie- und Da-
tenflüssen durch Transport- / Übertra-
gungssysteme auf unterschiedlichen Ebe-
nen (Artefakte, Arbeitsplätze, technologi-
sche Systeme in Unternehmen, Wirt-
schaftsbereiche und Kommunen). 
− Gestaltung von Infrastrukturen (zum Bei-
spiel bei der Gründung eines Unterneh-
mens). 
Technische Bewertung von Prozessen im 
Unternehmen 
− Arbeitsplätze (Arbeitssicherheit, Sozial-
verträglichkeit, Effizienz)  
− Nachhaltigkeit und Innovation (Produktli-
nienanalyse und Ökobilanz). 
 
 
Einkommensentstehung im Unternehmen 
− Ökonomisches Prinzip,  
− Kostenermittlung, Preisgestaltung,  
− Gewinne, Kostenarten, Umsatz, Verhältnis 
von Aufwand und Ertrag, 
− Lohngestaltung im Unternehmen – Lohn-
bildung in der Marktwirtschaft. 
Unternehmen zwischen Markt und Staat 
− Güter-, Arbeits-, Finanzmärkte,  
− Wettbewerb, 
− Regulierung und Deregulierung. 
 
 
Unternehmen im Wandel 
 
 
- Wandel der Arbeits- und Produktionssysteme durch Verwendung von informationsumsetzenden 
Systemen. 
- Einsatz innovativer Technologien (zum Beispiel Bionik, Mechatronik, Nanotechnik, optische 
Technologien, Mikrosystemtechnik). 
- Nachhaltige, familienfreundliche und soziale  Unternehmensentwicklung. 
- Entwicklung virtueller Unternehmen, Netzwerkökonomien u. a. ...  
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5 Unterrichtsgestaltung 
 
Die Entwicklung von Kompetenzen ist entscheidend von den Lehr-
Lernprozessen bestimmt. Diese müssen daher die  Kerninhalte und -ideen des 
Lernbereichs fokussieren. Sie sollten in aktiver Auseinandersetzung verstehen-
des Lernen als selbständigen und konstruktiven Prozess der Lernenden, den Er-
werb und die Nutzung von spezifischen Lernstrategien und die Kontrolle des ei-
genen Lernens ermöglichen: Jeder Kompetenzerwerb steht dabei in der interde-
pendenten Verbindung von Inhalten und Verfahren. Für das Kerncurriculum 
BHTW gelten daher für Planung, Durchführung und Auswertung von Unterricht 
über jene allgemeine kompetenzorientierte Gestaltung hinaus spezifische lernbe-
reichsbezogene Grundsätze.  
 
Zunächst sind hier benannt die „Förderung der Selbststeuerung“ und die 
„Förderung der Problemlösefähigkeit“ (KecuBHTW2006, 14): „Die Planung 
des Unterrichts erfolgt erfahrungs- und situationsbezogen, orientiert an den lern-
bereichsspezifischen Interessen und Motivationen der Einzelnen. Um die Hand-
lungsspielräume der Lernenden zu erweitern, bedarf es auch der Reflektion ge-
schlechtsspezifischer Selbstinterpretationen. Zuschreibungen und Rollenstereo-
typen erfordern darüber hinaus die Erprobung alternativer Handlungsstrategien, 
selbstgesteuertes Lernen die Beherrschung unterschiedlicher Lernstrategien“. 
Die Integration der Inhalte über Leitthemen wie u. a. Globalisierung, Gesundheit 
oder Mobilität „ermöglicht es, einerseits die spezifischen Interessen der Jugend-
lichen zu berücksichtigen und anderseits den individuellen und gesellschaftli-
chen Herausforderungen in problem- und entscheidungsorientierten Anwen-
dungszusammenhängen zu entsprechen“. „Die Bearbeitung der Unterrichtsinhal-
te folgt einem handlungsorientierten Lernkonzept, das sich am vollständigen 
Handlungsablauf orientiert. Auf der Basis eines Problems entwickeln die Ler-
nenden Zielvorstellungen und planen die Schritte zur Lösung des Problems, sie 
beschaffen sich Informationen, treffen begründete Entscheidungen, erproben 
diese in Handlungen und bewerten die Handlungsergebnisse und deren Auswir-
kungen“. Kompetenzentwicklung wird hier des weiteren durch komplexe Lern-
aufgaben (KecuBHTW, 2006 ,15) gestützt, die sich unmittelbar auf die Prob-
lemlösefähigkeit im Handlungsablauf beziehen: Dies erfordert 
 • „Identifizierung arbeitsrelevanter Handlungsfelder in der Lebenswirklichkeit 
und den Erfahrungen, Interessen und Motivationen der Lernenden,  
• Bestimmung  der lernbereichsspezifischen Kompetenzen und Standards, In-
haltsfelder und handlungsorientierten Bearbeitungsformen, 
• Konkretisierung der Anforderungsdifferenzierung, Identifizierung der benö-
tigten sowie der aufzubauenden Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten.“ 
 
Darüber hinaus gelten für die Gestaltung des Unterrichts weitere lernbereichs-
spezifische Verfahren und Lernorte, die auch und insbesondere in hohem Maß 
den Erweb von  lernbereichsübergreifenden Fähigkeiten stützen (KecuBHTW 
2006, 14) wie „Planungs-, Problemlösungs-, Denk- und Entscheidungsmetho-
den; Befragungs-, Beobachtungs-, Analysemethoden; Entwicklungs-, Herstel-
lungs- und Bedienmethode; Kommunikations-, Kontroll- und Bewertungsme-
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thoden“. Als weitere charakteristische Lehr-Lernverfahren des Lernbereichs 
werden dann benannt: 
 • „Expertenbefragung, (Betriebs-)Erkundung, Umfrage / Interviews, Schü-
ler(betriebs)- praktika als Verfahren zur Realitätsbegegnung, 
• Fallstudie, Rollen-, Konferenz- und Planspiel als Simulationsformen, 
• Projekt, Schülerfirma, Szenario, Zukunftswerkstatt als Verfahren zur Reali-
tätsveränderung.“ 
 
Als eher teildomänenspezifisch gelten u. a.:  
 • „Dilemmaanalyse, Entscheidungsspiele und -analyse, Systemanalyse, 
• Konstruktionsaufgabe und -analyse, technisches Experiment, Rekonstrukti-
onsaufgabe, Fertigungsaufgabe und -analyse,  Produktlinienanalyse, Waren-
test, 
• subjekt- und erfahrungsorientierte Methoden zur Selbstbegegnung.“ 
 
Für das Kerncurriculum BHTW bedarf es „neben Fachräumen (Werkstätten, 
Labore u. a.) in der Schule außerschulischer Lernorte, vor allem private und öf-
fentliche Einrichtungen wie  Betriebe, Ausbildungswerkstätten, soziale und kul-
turelle Institutionen. Die Kooperation mit Unternehmen, Verbänden und anderen 
Institutionen ist eine Voraussetzung zur dauerhaften Verankerung solcher Erfah-
rungsfelder und zur Erweiterung der Realitätsnähe des Unterrichts.“ 
 
Die Sicherung von Lernerfolgen und Qualität von Unterricht im Lernbereich  er-
fordert zudem spezifische lerndiagnostische Maßnahmen  aber auch eine 
durchgehende Evaluation. Hier benennt das Kecu BHTW (2006, 15) die fol-
genden Leitfragen: 
 • „Fördert der Unterricht den kumulativen Aufbau der Teildomänenkompeten-
zen? 
- Werden fachliche Begriffe, Konzepte und Denkschemata angemessen 
eingeführt und in Problemlöse- und Anwendungszusammenhängen ge-
nutzt? 
- Ermöglicht der Unterricht über die gewählten Methoden und Arbeitsfor-
men den Aufbau fachpraktischer Fähigkeiten und Fertigkeiten? 
- Existieren ausreichende Möglichkeiten zur Erprobung erworbener Kom-
petenzen im Unterricht und in außerschulischen Anwendungssituationen? 
- Werden Methoden und Medien verwendet, die die angestrebten Kompe-
tenzen und methodischen Fähigkeiten und Fertigkeiten fördern? 
 
• Können die Lernenden ihren Lernprozess mitbestimmen und ihren Lernfort-
schritt selbst einschätzen und reflektieren? 
- Sind sie über Aufgaben und Ziele informiert? Existieren Zielvereinbarun-
gen, Lernpläne oder informierende Unterrichtseinstiege? 
- Sind Ziele und Inhalte angemessen mit ihrer Lebenswelt verbunden?  
- Gibt die Kommunikationsstruktur Lehrenden und Lernenden gleicherma-
ßen Raum? 
- Werden die Standards nach Anforderungsniveaus differenziert?  
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- Werden Formen der Leistungsermittlung und -bewertung angewandt, die 
auch die Einschätzung und Reflexion durch die Lernenden selbst ermög-
lichen?“ 
   
Offene Fragen und Perspektiven  
 
Mit dem Kerncurriculum liegt eine Grundlage vor, die Anstöße für die bereichs-
spezifische Unterrichtsforschung und damit für die Unterrichtsentwicklung in 
diesem Lernbereich liefern kann. Die anstehenden Aufgaben betreffen die empi-
rische Überprüfung und Konkretisierung des bereichspezifischen Lernens, die 
praktische Funktion des Kerncurriculums als Instrument der Unterrichtsplanung 
und die konzeptionelle Weiterentwicklung des Lernbereichs als Domäne. 
Hier sollen kein detailliertes Forschungsprogramm, sondern zunächst Schwer-
punkte  dargestellt werden. 
 
1. Bedeutung des Kerncurriculums für das Planungshandeln der Lehrkräfte und 
die Unterrichtsgestaltung 
 
Das Kerncurriculum könnte einen direkten Einfluss auf die Ziele des Unterrichts 
(über die Standards) und die Überprüfung der Zielerreichung haben. Die In-
haltsplanung und die Unterrichtsgestaltung dürften eher indirekt von ihm beein-
flusst werden. Damit stellt sich die Frage nach der zukünftigen Bedeutung 
schuleigener Pläne, die bisher als Instrument für die Kooperation bei der Pla-
nung in einer Schule dienten. Zweitens ist anzunehmen, dass die Standards 
durch Kompetenzraster weiter konkretisiert werden, die damit einen direkten 
Einfluss auf die Unterrichtsgestaltung gewinnen. Sie stoßen die Entwicklung 
von Lernaufgaben und geeigneten Formen zur Überprüfung der erreichten 
Kompetenzen an. 
 
2. Die Entwicklung des haushaltsbezogenen, ökonomischen und technischen 
Denkens 
 
Hinsichtlich der Entwicklung des domänbezogenen Denkens bestehen erhebli-
che Erkenntnisdefizite, lediglich vereinzelte Untersuchungen sind hier bekannt. 
Mit diesem Schwerpunkt verbindet sich die Hoffnung, lebensweltlich geprägte 
subjektive Konstrukte oder Alltagsvorstellungen zu erkennen und Faktoren, Va-
riablen und Bedingungen für ihre Weiterentwicklung zu ermitteln. Das könnte 
eine Grundlage dafür sein, fachliche Konzepte, Kategorien und Denk- und Ar-
beitsweisen mit diesen Alltagsvorstellungen zu verbinden und sie für den Prob-
lemlöseprozess im Unterricht nutzbar zu machen. Es könnten Lernarrangements 
entwickelt werden, die vergleichbar zu naturwissenschaftlichen Experimenten 
das haushaltsbezogene, ökonomische und technische Denken entscheidend för-
dern. 
 
3. Entwicklung von Lernaufgaben und Testaufgaben 
 
Im Kerncurriculum werden komplexe Lernaufgaben als ein Instrument zur Rea-
lisierung kompetenzorientierten Unterrichts beschrieben. Eine systematische 
Entwicklung, Erprobung und Auswertung würde auch Erkenntnisse darüber ge-
winnen lassen, welche der üblichen didaktisch-methodischen Konzepte und  
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Verfahren tatsächlich wirksam sind. Gleichzeitig wächst  mit der Konkretisie-
rung der Standards der Bedarf, geeignete Verfahren zur Selbst- und Fremdüber-
prüfung der erreichten Kompetenzen, also Testaufgaben einzusetzen. Für beide 
Aufgabentypen sind neben Aufgabenbeispielen Instrumente zu entwickeln, mit 
denen  Aufgaben, die den obigen Ansprüchen gerecht werden, entwickelt wer-
den können.  
 
4. Bereichspezifische Lerndiagnostik 
 
Notwendig zum Lernen ist die Reflexion des Prozesses und des Ergebnisses 
durch die Lernenden selbst und die beratenden Lehrkräfte. Mit der Bestimmung 
von Standards von der 4. bis zur 10. Klasse ist der mögliche grundlegende Lern-
zuwachs in seinem Umfang und Inhalt vermessen. Erkenntnisse über die Ent-
wicklung des bereichsspezifischen Denkens (vgl. Punkt 2) liefern weitere Hin-
tergründe für lerndiagnostische Ansatzpunkte. In verschiedenen Projekten zur 
Förderung der Lernkompetenz sind Verfahren und Instrumente zur Beobachtung 
und Reflexion der Lernentwicklung beschrieben worden. Es gilt insbesondere, 
diese Ansätze zur Entwicklung lernbereichsspezifischer Diagnoseverfahren zu 
nutzen. 
 
Alle hier genannten Aufgaben können nicht isoliert entwickelt werden, weil sie 
aufeinander verwiesen sind. Deshalb scheint etwa, analog zum Programm zur 
Entwicklung des mathematischen und naturwissenschaftlichen Unterrichts, in 
das verschiedene Länder, Forschungseinrichtungen und Schulen eingebunden 
sind, ein bundesweites Programm zur Qualitätsentwicklung des Unterrichts für 
diesen Lernbereich unabdingbar, wenn es denn gelingen soll, allen Schülerinnen 
und Schülern die Chance zu eröffnen ein hierauf bezogenes, qualitätsgesichertes 
Allgemeinbildungsangebot zu erhalten. 
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